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I. 


DIE ETHISCH-POLITISCHEN GRUNDANSCHAUUNGEN 


DES 


PHILIPP VON COMYNES. 


VON 


WILHELM ARNOLD. 


?7 


Wenn Melanchthon, einst der Praeceptor Germaniae ge- 
heissen, in seinem Studienplane für den Herzog Johann Friedrich 
von Pommern-Stettin (1554) dem jugendlichen Fürsten als grosse 
historische Schriftsteller den Caesar, Sallust und Comynes zu 
interpretiren anräth, !) so darf dies auch noch für uns ein Wink 
sein, dem jüngsten dieser Triumvirn eine besondere Beachtung 
zu erhalten, vielleicht auch unseren Gymnasien, ?) die ja wie 
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1) Briefe B. I. no. 60 Scripta Salustii aut Cominaei de Carolo Bur- 
sundo aut Caesaris. — Wir fügen die dort ausgesprochene Ansicht über den 
Geschichtsunterricht, da sie Manchen interessiren dürfte, in extenso bei: 
Princeps latinae linguae studia non omittel; vellem auten et Graecae eum 
tantum discere ut Historias Graecas et N.T. fontes intelligere possct; ad haec 
omnia necessaria cst historiae cognitio qua in re primum complecti omnes 
homincs non stolidos oportet seriem omnium temporum mundi inde a prima 
rerum creatione quam recitat historia tradita Ecclesiae usque ad hanc 
nostram aetatem et conferenda sunt hujus aetatis certamina ad vetera. 
Consideranda est etiam series Monarchiarum et cogitandum de periculis 
hujus ultimae senectae mundi in qua cum crescant confusiones majore 
cura Principes ita foveant Ecclesias ut posteri conserventur ne tales tenebrae 
sequantur in his regionibus quales nunc sunt in magna parte orbis terrarum, 
in Asia Africa et multis Europae partibus. Distribuant etiam historias nego- 
ciorum civilium in Decalogi membra et in singulis considerent quae facta 
sint imitauda quae fugienda, ubi testimonia mandentur divinae providentiaec, 
poenae et liberationes, ubi consilia gubernationis proponantur, in fugiendis 
dissimilium foederibus, in vitandis bellis non necessariis, in arcendis semi- 
nibus perniciosarun mutationum, in retinenda conjunctione cum ordinario 
domino, cum vicinis et fugienda societate peregrinorum qui tantum ideo 
sinulant se conjunctionem cum Germaniecis Principibus adpetere quia exi- 
stimant sibi utile esse Germaniam turbare. 

2) Aus den Denkwürdigkeiten des C. wird, wenn erst wieder eine 
handliche, leicht beschaffbare Ausgabe davon vorliegt, beim Geschichts- 
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ein moderner Pädagog es ausdrückt, im edelsten Sinne die Be- 
herrschung der Geister zu lehren beabsichtigen, den dauernden, 
klassischen Gehalt seines Werkes näher zu bringen, als bisher. 
Derselbe liegt aber, auch oflenbar nach Melanchthons Auffassung, 
weit weniger in der möglichst vollständigen und getreuen Auf- 
zählung der historischen 'Thatsachen, als in dem fein psycholo- 
gischen Pragmatismus und tiefeindringenden ethisch -politischen 
Raisonnement, womit Comynes deren organisches Verständniss zu 
erschliessen sucht, und um desswillen er oft der französische 
Tacitus genannt worden ist; eine Vergleichung, die nach dieser 
Seite hin ihre Berechtigung hat, wenngleich die fleckenlose 
Lauterkeit taciteischer Gesinnung gerade eben so hoch über der 
oft zweifelhaften Moralität des Comynes steht als die morose 
und nicht selten geschraubte Ausdrucksweise des Römers viel- 
fach die Eigenschaft vermissen lässt, welche Lessing für die 
höchste Schönheit des Stils erklärt: jene spiegelhelle Deutlich- 
keit und Angemessenheit des Wortes, die unserm Memoiristen 
zu Gebote stand, wie Wenigen. 

Nach jener psychologisch-ethischen Rücksicht seinem Werke 
eine erneute Betrachtung zu widmen, heisst nicht Eulen nach 
Athen tragen. Wohl ist uns Comynes schon lange kein Fremd- 


unterricht sich manche anregende Stelle einflechten lassen; andre Partieen 
bei Gelegenheit freier Aufsätze ein treflliches Substrat zur Gedankenent- 
wicklung des Schülers geben. Zunächst verdient das hochbedeutende Werk in 
den Chrestomathien jedenfalls eine reichlichere Berücksichtigung als bisher, 
theils wegen seines Gehaltes, theils in Rücksicht auf die Sprache, welche 
den Uebergang des Altfranzösischen in das moderne Idiom interessanter 
markirt als irgend ein anderes Werk, wie dies in der neuesten sprachlichen 
Studie über C. von Per Adolf Geijer (Upsala Universitets Ärsskrift 1871) 
trefflich dargelegt ist. Mit Recht betont Geijer, wie Ü., da er soviel bei 
Hofe lebte und ausdrücklich sein Werk für Staatsmänner und Fürsten 
bestimmte, sich der feinen und gewählten Ausdrucksweise dieser Kreise 
befleissigen musste; seine mangelhafte Kenntniss des Lateinischen, die er 
oft beklagte, hat für ihn gerade den Vortheil gehabt, dass er ein Grund- 
gebrechen jener Literaturepoche, den Latinismus vermied; sein Stil, weit 
entwickelter als der seiner meisten Zeitgenossen, gleicht dem modernen 
Französisch mehr als der mancher späteren Schriftsteller. — Einige Nach- 
träge zu Geijer s. im Anhang. | 
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ling mehr; haben wir Deutschen doch alle Zeit dafür gehalten, 
dass „alles Beste uns national sei“; es war dies in edleren Na- 
turen stets die tiefere Wahrheit jenes Zuges nach der Fremde, 
den man unserem Volke zum Vorwurf macht. So war denn 
auch das Buch des berühmten Staatsmannes nur erst seit wenigen 
Jahren im Druck erschienen, 5) als schon Sleidanus es mit gc- 
wandter Feder ins Lateinische übertrug*) und zugleich dem | 
Caspar Hedio zur Veranstaltung einer deutschen Ausgabe be- 
bülflich war). Aber wie in vielen Fällen, geschah es auch hier, 
dass einmal erworbenes, werthvolles Gut nach ciner Periode leb- 
haftester Beachtung in den Bibliotheken nur allzu sicher auf- 
gehoben verstäubte. So folgte sich hier em Jahrhundert lang 
Uebersetzung auf Uebersetzung,®) dann verschwand — wenigstens 


3) Die ersten 6 Bücher erschienen 1524, die beiden letzten 1528; erste 
Gesammtausg. 1552. 

4) Die ersten 6 Bücher (in 10 vertheilt) Arg. 1545, die nächsten 2 
(hier 5) 1548; Gesammtausg. Paris 1561 u. ö. 

5) Der erste Theil erschien mit Vorr. von Be: Strassb. 1551, 40 
b. Wendel Rihel: nebst Anhang:.,,Fürnembste Ord und Sententz so hin und 
her in diesen X Büchern Herrn Philippi von Cominis gelesen werden.‘ Der 
zweite T'heil folgte 1552. 

6) Wiederholungen der Hedioschen; Strasb. 1566 fol; ib. 1580 fol; ib. 
1625 fol. Dazwischen erschien eine neue Bearbeitung von M. Johannes 
Öswaldt (Gedruckt zu Cölln 1593 durch Joh. Gymnicum) diese Ausg. kennt 
Potthast nicht; ich habe sie auf der Münchner Bibl. eingesehen, sie ist 
immerhin ein Fortschritt: auf ihr fusst die zu Frankfurt 1643 erschienene 
„in besserem Deutsch als vor Diesem von M. Johan Oswaldt geschehen vber- 
setzt und die Bücher in Cap. abgetheilet durch vund zu verlegung Melcher 
Klosemans.“ Eine neue deutsche Uebersetzung des Werkes (cine solche 
liegt von der Hand des Ref. im Manuseript nahezu vollendet vor) erscheint 
bei dem jetzt wieder erwachenden Interesse für Comynes schon darum als 
geeignet, da alle die obengenannten nicht nach dem Grundtext, sondern 
nach dem Latein’ des Sleidan gefertigt sind (selbst die Klosemansche, der 
doch Barths vollständigere Latinisirung Frankf. 1629 vorausging), in dassen 
zantikisirenden Wendungen nicht nur die feineren Gedankennüancirungen ver- 
loren gehen, sondern geradezu alle etwas schwierigeren Stellen (und man 
mag bei Geijer vergleichen : wie manches Wort, das C. braucht, selbst in 
den grössten franz. Dictionnaires sich nicht findet) geflissentlich umgangen 
werden. Sollte man einwenden, dass in unsern Tagen eine gute fran- 
. zösische Handausgabe dieselben Dienste thäte, so ist darauf zu sagen, dass 
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bei uns — das allgemeinere Interesse für das als politisches 
Handbuch bis dahin so gefeierte Werk. Der Historiker freilich 
konnte es für die Charakteristik der einschlägigen Epoche nicht 
entbehren, ja es kam vor, dass für dieselbe der Bericht des 
Comynes ohne jegliche Correctur zu Grunde gelegt ward, was 
bei der immerhin einseitigen Darstellung eines Memoiristen so 
unparteilich er auch zu schreiben trachte (und das war hier von 
vornherein kaum zu erwarten ?), nicht erlaubt ist. Ranke, der 
dieses Letztere mit Recht an Johannes von Müller tadelt, liess 
doch in edler und massvoller Weise aufs Neue die trefflichen 
Eigenschaften des Autors ins Licht treten, sowie Loebell®) kurz 
darauf der mannigfach angezweifelten Glaubwürdigkeit desselben 
frische Stützen verlieh; während Schlosser ?) von der erhabenen 
Höhe seines sittlichen Standpunktes, auf dem er allezeit mehr 
die Ziele der Menschheit, als ihre Irrungen und Schwächen zu 
begreifen weiss, jedenfalls eher dazu beigetragen hat, weitere 
Kreise von seiner Lecture abzuhalten; der leichtfertigen Schmäh- 
reden bramarbasirender Literaten gar nicht zu gedenken. 
Dagegen hat vielleicht nicht am Wenigsten der grosse Dichter 
einer verwandten Nation durch eine Schöpfung die wesentlich 


mit Ausnahme der in den grossen Memoirensammlungen — Buchon, Petitot, 
Coll. universelle, Nouvelle Coll. (Michaud & Poujoulat) — enthaltenen jetzt 
überhaupt keine besondere Ausgabe des Comynes mehr im Buchhandel zu 
haben ist, weder die in Kritik wie Erklärung bis jetzt vollkommenste Aus- 
gabe der Mille Dupont (3 Bde. 1840—47) noch die kleinern Volkseditionen 
von 1843 ünd 1863; -einstweilen ist das zugänglichste und brauchbarste Hülts- 
mittel zum Studium des Comynes die in Bohns Standard Library erschienene 
englische Uebersetzung mit Noten von Scoble (London 1858), so mannigfache 
Schnitzer sich auch in der Wiedergabe einzelner Sätze finden. In den 
Bibliotheken meist die Ausg. von Lenglet du Fresnoy mit den „Preuves.“ 

7) Ranke, zur Kritik neuerer Geschichtsschreiber (1824) p. 160. „Wäre 
es wohl denkbar, dass C. in seinem Buch über Ludwig und Karl dieses 
Verhältnisses, in dem er zu dem einen als Günstling, zu dem andern als 
Rebell stand, vergessen, mit wahrer Unpartheylichkeit verführe? Es wäre 
ein Beyspiel ohne Beyspiel.“ 

8) De Phil. Cominaei fide historica. Bonn 1831. 

°) in der neuesten Ausg. der (von Kriegk bearb.) Weltgeschichte VHI, 
478 ff, 
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auf Berichte des Comynes basirt ist10), bei uns das Interesse 
für ihn wachgehalten, und wie alle ernsten Forscher, je gründ- 
licher sie sich in diese Memoiren vertieft, um so bedeutendere 
Eindrücke daraus empfangen, so sind über ihn neuerdings wieder 
zwei gediegene Specialstudien in Programmen !!) und daneben 
noch eine besonders werthvolle Skizze in den Grenzboten 12) 
erschienen (welche letztere auch im dem neuesten Bande der 
Weberschen Weltgeschichte benutzt ist!3); sie giebt das um- 
fassendste Urtheil, das hin und wieder freilich wohl in unbilliger 
"Weisse herb ausfällt. In Frankreich hat man, wenn von den 
eigentlichen Ausgaben des Werkes abgesehen wird, nur ver- 
einzelt !%), in Belgien öfters 15) über Comynes geschrieben. 

Doch nahezu alle diese Schriften legen den Hauptaccent 
auf den historischen Gehalt seines Werkes; wir suchen den be- 
deutendsten Werth des Buches auf einer anderen Seite; so wars 
schon bei seinen frühesten Lesern, die sich bemühten, seine 
ethisch-politischen Maximen zu extrahiren und mit denen eines 
Livius und Polybius zusammengeworfen zu einem Compendium : 
der hohen Staatskunst und höheren Moral zu gestalten. Solche 
aphoristisch gehaltene Rathgeber in weltlichen und geistlichen 
Dingen waren eine Liebhaberei jener Zeiten !6). Für uns er- 
- 0 Walter Scott, Quentin Durward. 

11) Ueber Leben und Schriften Philipps de Comines vom Gymnasiall. 
Ad. Reibstein, Bielefeld 1868. Beiträge zur Gesch. Frankreichs von Dr. 
OÖ. Schulze, Hannover 1872. 

12) 1870 No. 8. 

13) IX, 344. 

14) Erwähnenswertli: Benoist, les lettres de C. aux archives de Florence. 
Lyon 1863; eine verdienstl. kleine Publication, welche zugleich die Hervor- 
ziehung der Depeschen aus dem venetian. Archiv befürwortet, sowie eine neue 
Erforschung der Originalmanuscripte; diese erscheint um so wichtiger, da 
Comynes’ Handschrift höchst unleserlich ist; er selbst wusste das und 
schrieb daher an hohe Personen meist nur durch Secretäre. 

15) Hier vor Allen der Baron Kervyn de Lettenhove: Lettres et negoc. 
de Ph. de C. Brux. 1867. Etudes sur les historiens du XV siecle. Neben 
ihm Picqu& und Varenbergh in den Mem. couronnes de l’acad. de Belgique 
XlIL. XVI. Sonstige Lit. bei Potthast. 

16) Vgl. auf polit. Gebiet die 362 kurzen Regeln des Aulicus Politicus 
von Duri de Pascolo; auf klerikalem die 365 Kernsprüche des Ignatius; 


10 


scheint eine derartige Atomisirung des tieferen Gehaltes freilich 
nur als das beste Mittel, die Theile in die Hand zu bekommen 
und das geistige Band zu verlieren. Unsere Zeit geht vielmehr 
darauf aus, die Axiome irgend eines bedeutenden Doctrinärs 
nicht vereinzelt, sondern immer nur aus dem Ganzen zu be- 
trachten, als persönliche Bekenntnisse einer organisch gegliederten 
Weltanschauung, und erst innerhalb dieser wieder im Verhält- 
niss zu objectiven Normen. In diesem Sinne entbehrten die 
Lehren des Comynes noch immer einer möglichst ins Einzelne 
durchgeführten, systematisirenden Darstellung; auch die vor- 
liegenden Blätter" können in ihrem knapp zugemessenen Um- 
fange dem Ziel einer derartigen Aufgabe nur um einen kleinen 
Schritt näher zu kommen, nicht es zu erreichen beabsichtigen. 
— Das historische Element muss natürlich auch uns allenthal- 
ben zur Basis dienen; freilich auch nur zur Basıs. 

Comines 17), die Vaterstadt unseres Autors, ist durch den 
Fluss Lys in eine französische und eine burgundische Hälfte ge- 
theilt; auf letzterer Seite wurde Philipp uns Jahr 1447 geboren 
(jedenfalls nicht später, genauere Angabe war bis jetzt nicht sicher 
zu ermitteln). Sein Vater war Grand Baillif von Flandern und 
seinem Herzog Philipp dem Guten so werth, dass dieser ihn 
zum Ritter schlug und seimen Sohn, unsern Memoiristen, aus 
der Taufe hob. Um die Gemüthsrichtung, nach der sich dieser, 
allmälig entwickelte näher zu charakterisiren wollen wir, wie die 
Sinnesweise eines Menschen ja weit weniger in bewusstvollen, 
meist tendenziös pointirten Geständnissen als in achtlos und bei- 
läufig hingeworfenen Worten sich ausspricht, hier von einer 
Stelle dieser letzteren Art in seinen Memoiren ausgehen. Er 
sagt in seiner Beschreibung von Venedig: „Ü’est la plus triom- 
phante cit@ que j’aye jamais veue et qui fait plus d’honneur a 


als allgemein weltlichen Rathgeber: Gracians Handorakel der Weltklugheit 
in 300 Maxime (beste Uebers. von Schopenhauer) -- Werke, die man 
selbst bei Universitätsvorlesungen gern zu Grunde legte. | 

17) So lautet der jetzige Poststempel des Ortes; früher schrieb man 
Commines, zu Philipps Zeiten Commynes; unsere Schreibart des Namens 
wählten wir nach der eigenhändigen Signatur, die sich unter seinen Briefen 
findet, 
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ambassadeurs et etrangers et qui plus sagement se gouverne et 
ou le service de Dieu est le plus solennellement fait.“ Hier 
verräth uns Comynes zunächst einen ausserordentlich offenen 
Sinn für alles, was äusserer Glanz und weltliche Herrlichkeit 
heisst; er bekundet zugleich seine Ambition für den diplomatischen 
Stand, welchem er angehörte, das rege Interesse für die oberste 
Leitung eines jeden Staates und dann, wenn auch in letzter 
Stelle, noch ein religiöses, für ernste Andacht jedenfalls nicht 
unempfindliches Element. Nach dieser Reihenfolge oftenbarten 
sich zu allen Zeiten die Impulse seines Charakters. Er zeigt 


überall Aufmerksamkeit und feine Empfindung; mit wie oflenen 


Augen schaut er in die Welt! bis ins Kleinste wahrnehmend, 
was um ihn her vorgeht, giebt er sich über jeden Eindruck, den 
er selbst empfängt und den er an anderen hervortreten sieht, 
sofort klare Rechenschaft; die Einflüsse der Witterung, die Un- 
gunst wie die Annehmlichkeit der Gegenden, der Glanz der 
Edelsteine und die Eigenthümlichkeiten der Thierwelt prägen 
sich ihm in den lebendigsten sinnlichen Formien ein!®); seine 
Rede behält in Folge dessen allenthalben einen sehr concreten 
Anstrich, er findet und referirt viel glückliche, oft witzige Ver- 
gleichungen !®). Alles aber nimmt bei ihm sofort Bezug auf die 
Einheit und geistige Ordnung des Lebens, stets zeigt er ursprüng- 
lich eine Vorliebe‘ für das Unmittelbare und Natürliche, Grauen 
und Ekel wider alle Unnatur. Lebhaft empfindet er bei Andern 
wie an sich die Hochgenüsse des irdischen Lebens und die 
Schauer des Todes. Mit ungeheucheltem Staunen berichtet er 
uns von dem schwelgerischen Pomp der niederländischen Städte?20), 
mit Interesse sieht er an jedem Orte daheim wie ın der Fremde 


1) J, 4. V, 2. VI, 6. VI, 12 (wir citiren nach der Dupont’schen Ausg.) 

2) z. B. I, 11 nous les aunerons & l’aune de la ville qui est la grande 
aune; 1], 12 et fut le bien publie converty en bien particulier; II, 4 quand 
orgueil chevauche devant honte et dommage le suivent de bien pres; 
IV, 3 Friedrichs Ill. Fabel von der zu früh verhandelten Bärenhaut; VI, 
10 mais faloit qu’il passast par la vü tous les autres sont passes; VIII, 19 
seine Frage an den Dogen, ob man ein Maulthier bloss zum Ansehen borge 
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volksthümlichen Festen ?!) zu; tief bewegt ihn der Anblick grosser, 
wohlgerüsteter Heerscharen: o wie hätt ich den Freunden, wie 
den Feinden dieses herrliche Schauspiel gegönnt! ruft er bei 
einer solchen stattlichen Musterung 22); die burgundische Macht 
erschien ihm, (wie er freilich gleichsam lächelnd hinzusetzt: 
in recht unerfahrener Jugend) wahrhaft‘ unbezwinglich 23). Er 
kennt das Hochgefühl glänzender Waffenehre und bemerkt zu- 
gleich, wie ruhmloses Streiten allen Muth und Eifer zu ersticken 
pflege ?%. Auch dem Reiz der Frauen ist er nicht unzugänglich 25); 
doch erwähnt er sie zumeist nur als Anregerinnen des Ehrgeizes: 
sie sinds, deren Gegenwart die Feste besonders verherrlicht 26), 
und er begreift, dass die jungen Pariser, welche aus der be- 
lagerten Stadt ausfallen, im Angesicht ihrer Schönen doppelt 
löwenmuthig fechten 2°). Nur allmälig erwacht in ihm das Ge- 
fühl für den Unbestand aller solcher irdischen Herrlichkeit 23); 
offen blieb sein Herz für diese bis zuletzt. Aber im eigenen 
(Genusse stets massvoll empfand sein zur Reflexion geneigter 
Sinn schon frühzeitig überall aufs Deutlichste, in welcher Weise 
durch persönliche Versuchungen, denen das Herz in Furcht und 
Hoffnung zugänglich ist, die Leidenschaften des Menschen von 
aussen her erregt und seine Handlungsweise mit fast unver- 
brüchlicher Sicherheit gelenkt werden könne. Im Bewusstsein, 
die Gemüther Anderer nach dieser Seite in seltenster Weise zu 
durchschauen, wurde der Ehrgeiz nach politischen Machtstellungen 


21) VII, 20. 

22) I, 6. VIII. 17. 

23) ], 3. 

24) II, 10 „Nuict n’a pas de honte;“ interessantes Seitenstück zu dem 
homerischen &v d& yası zul VAE00oV. 

25) VI, 11 encore que la royne n’estoit point de celles ou on devoit 
prendre grand plaisir. 

2) V, 2 et cut le roy de Cecile de l’argent et tous ses serviteurs et le 
festoya le roy avec les dames; VIII, 2 et cecy amusa le roy six ou sept 
jours et lui monstrerent les dames. 

27) ], 8 et puis voyoient les dames tous les eos qui leur donnoient 
envie de se monstrer. Wer denkt hier nicht an Xen. Anab. IV extr. zei 
date Hewucvay av Eruupov noAln Yıkoveızla Eylyvero? 

2) III, 6 ce fut la premiere fois que j’eus jamais connoissance que les 
choses de ce monde sont peu stables. 
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seine grösste und eigenste Leidenschaft; der Wunsch Andere zu 
beherrschen der Punkt, von dem aus er selbst zu beherrschen 
war. Dieses war denn bei ihm auch der wesentliche Grund, 
weswegen er nach reichem Besitzthum strebte und sich in die 
schweren Verschuldungen und Leiden seines Lebens verstrickte; 
das muss man festhalten, um seine notorische Bestechlichkeit, 
die sich mit nichts entschuldigen lässt, doch nicht härter zu 
verurtheilen als sie es verdient. Denn weder genusssüchtig noch 
im eigentlichen Sinne geldgierig kann man ihn nennen; die 
Freigebigkeit hat er stets gepriesen, gegen den Geiz die tiefste 
Verachtung an den Tag gelegt 2°); er selbst hat bei verschiedenen 
Gelegenheiten gezeigt, dass ihm dieses Laster fremd war, und 
wo er nur eine geringe Gabe bot, hat er sein Verdienst nicht 
“ vergrössert 30%). Aber er hatte frühe das Geld als den grossen 
Hebel kennen gelernt, dem in seiner Zeit und in seinen 'Um- 
gebungen nur selten Vereinzelte widerstanden, die Panacee, die 
allein auf Erden Macht und Ansehen zu wahren erprobt schien; 
ja wir sind, wenn uns die unumwundene Art und Weise, mit 
der er seine sittliche Indifferenz für diese Corruption zur Schau 
trägt, anwidert, doch fast versucht zu sagen: er hatte es kaum 
besser gelernt. Er besass das üble Beispiel leichtsinniger und 
unredlicher Geldwirthschaft, welches ja gewöhnlich mehr verlockt 
als abschreckt am eignen Vater; dieser hatte sich als ein so 
schlechter Verwalter öffentlicher Gelder bewährt, dass, als er 
starb, auf seine Besitzungen Beschlag gelegt wurde und das 
Erbtheil, das für Philipp noch gerettet werden konnte, nicht der 
Rede werth war; selbst der Verkauf seines Gutes Renescure 
deckte die Schuld an den Fiscus noch lange nicht. Die Politik 
der Höfe aber, mit denen der junge Philipp in Verbindung kam, 
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2) An vielen Stellen, so V, 19 mais un bien avoit en luy nostre bon 
maistre c’est qu’il ne mettoit rien en thresor; V, 9 et perit au lieu ou il 
avoit consenty par avarice de bailler le connestable; ferner V, 2. 18. VI, 5. 
6. 11. VII, 22. 24. 

eo) VIII, 17 Largement en demouroit parles chemins & qui les ennemys 
propres faisoient de l’ayde. Je scay bien que j’en sauvay bien cinquante 
pour un escu.. . & qui on donna de la soupe. 


DB 


X beruhte wesentlich auf dem Grundsatz des allgemeinen Söldner- 
thums; die Offenheit, mit der er von den Bestechungsversuchen 
jedes - einzelnen Regenten spricht und sogar Prineipien dafür 
aufstellt, zeigt, wie wenig das allgemeine Sittlichkeitsbewusstsein 
durch derartige Massregeln ‚im Interesse des Staatswohls“ ver- 
letzt wurde. So findet er es denn ganz natürlich, dass der 
Staat jedes bedeutende Talent zu gewinnen sucht, findet es natür- 
lich, dass man seine Dienste auch wohl einer fremden Regierung 
verkaufe, zieht indessen doch noch die ganz bestimmte Grenze, 
dass man für wirklich grosse und dauernde Wohlthaten seinem 
Herrn nicht undankbar und untreu werden dürfe 31). 

Wie reimt sich nun aber dieses letztere Wort mit semem Ver- 
rath an Burgund? Seit 1464 stand er am dortigen Hofe im 
Dienste; bei rasch hervorleuchtender Befähigung erhielt er bald 
bedeutende Gnadengeschenke und bekleidete nach dem Tode 
Philipps des Guten (1467) eine besondere Vertrauensstellung bei 
Karl dem Kühnen. Da liess er sich im Jahre 1468 mit König 
Ludwig XI., den Karl bei seinem Besuch in Peronne als Ge- 
fangenen festhielt in geheime Verhandlungen ein und leistete 
ihm, wie dieser selbst sich ausgedrückt hat, gute Dienste. Noch 
1469 erhielt Comynes von Herzog die Quittung über völlige 
Tilgung seiner väterlichen Schuld, anscheinend eine neue Gna- 
denerweisung dieses Fürsten. Dennoch fasst Comynes nach einer 
weiteren Zusammenkunft mit Ludwig im Jahre 1470 den Ent- 
schluss, ins feindliche Lager überzugehen, den er am 7. August 
1472 vollführte. 

Wir müssen sagen: sein oben angeführtes Wort soll doch 
jedenfalls andeuten, dass in Burgund eben: so viel geschehen sei, 
um ihn von dort wegzutreiben, als in Frankreich, um ihn hier 
zu fesseln. Nun ist freilich gewiss, dass an Karls Hofe bestän- 
dig Wohlthaten mit Rohheiten abwechselten und der nächste 


s1) II, 3 et & moy est presque etrange de croire qu’une personne sage 
scust estre ingrat d’un grand benefice qu’il a recu de quelqu’un; VIII, 1 
cela ne leur devoit point faire fausser foy estant si grandement traietes 
vgl. VIII, 23 grand tort avoyent lesdits roy et royne d’ainsi s’estre par- 
jures apres cette grande bonte qu’il leur avoit faite. 
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Dienst beim Fürsten auch für seine Vertrauten eine unerfreu- 
liche oft gefährliche Sache war; ferner ist hochwahrscheinlich, 
dass Comynes durch persönliche Beleidigung von dem Herzog 
tief verletzt worden (die jedenfalls erfundene kleine Anekdote 
von der Ohrfeige mit den Reiterstiefeln 32) zeigt doch, dass an 
irgend welche individuelle Injurie allgemein geglaubt wurde); 
sodann wäre es möglich .noch einen weiteren mildernden Um- 
stand einzuräumen, falls sich etwa erweisen liesse, dass es sich 
bei jener Quittung von 1469 (deren Wortlaut mir nicht vorliegt) 
nicht um ein Gnadengeschenk handelte, sondern um eine Be- 
zahlung, die Comynes, um unerträglich lastenden, vielleicht ihm 
zu beständigem Vorwurf gemachten Verbindlichkeiten zu ent- 
gehen, in verzweifeltem Entschlusse durch Unterstützung Ludwigs 
ermöglicht. Nehmen wir endlich noch hinzu, dass Comynes’ 
scharfes Auge klar voraussah, wie Karl in semen schrankenlosen 
Plänen dem sichern Untergang entgegeneile, die Zukunft seinem 
schlau und massvoll berechnenden Gegnern gehöre, so darf man 
ihm vielleicht zu Gute halten, dass er aus seiner exponirten 
und verbitterten Stellung zu entkommen wünschte, kann auch 
die Versuchung begreifen, die es für einen Mann von so hoher 
staatsmännischer Begabung sein musste, während man ihn auf 
seinem unsicheren Posten vernachlässigte und abstiess, nach dem 


’ 
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festeren und höheren, wo er nach seinem vollen Werth erkannt 


und gelohnt wurde, gelockt zu werden, man kann sich dabei 
noch sagen, dass der Uebergang aus einem Fürstendienste in 
- den andern in jener Zeit etwas Alltägliches und kaum Getadel- 
tes war (wie viel Noth hat nicht Karl V. mit deutschen Herren 
gehabt, die nicht begreifen konnten, dass er ihnen verbot, in 
feindlichen Heeren zu fechten!), bei alledem aber wird man immer 
darauf zurückkommen, dass Comynes eine Linie überschritten, 
jenseit welcher ihn Niemand vertheidigen kann; denn hier hiess 
es nicht nur aufhören, dem Herzog zu dienen, der doch bis zu- 
letzt noch sein Wohlthäter geblieben war, sondern dessen Macht 
mit allen verwerflichen Mitteln zu unterminiren und zu Falle 
zu bringen. Wie verletzt uns sein Selbstruhm, dass der König 


32) nach J. Marchand wieder von Schulze u. a. referirt. 
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ihn über sein Verhalten zu Peronne gelobt 33); wie empört es 
uns, wenn er erwähnt, es sei für ihn ein ganz besonderes Meister- 
stück gewesen, Lord Hastings für den König zu bestechen, da er 
ihn erst dem Herzog gewonnen 3%), oder wenn er uns sagt, dass 
durch seine Vermittlung hauptsächlich die Spione, welche Karl 
beobachteten, abgefertigt wurden 35); wenn er eilt, sich das Bo- 
tenbrod für die erste Nachricht von einem Unglücke des Her- 
zogs zu verdienen3%); wenn er dann nach dem Tode Karl’s der 
verwaisten jungen Tochter des Herzogs, (die er selbst in ihrer 
Hülflosigkeit bedauert) vermittelst seiner genauen Kenntniss 
burgundischen Landes eine Stadt nach der andern abspenstig 
zu machen suchte 37). Man wird sich angesichts jener Selbst- 
zeugnisse nicht verhehlen können, dass bei diesem . Uebertritt 
seine persönliche Sicherung und sein Ehrgeiz ein unerfreuliches 
Hauptmotiv bildeten, wenn auch nicht, wie ihm allzustrenge 
Richter vorwerfen, das einzige: er hat in der Sache offenbar 
mit sich gekämpft und von vornherein die volle Tiefe sowie die 
Tragweite seiner Verschuldung nicht ermessen; man soll ihn 
schwerer, menschlicher Schwäche, nicht aber kalter Verworfen- 


heit anklagen. Denn einen wirklich mildernden Umstand müssen 


wir in der wahrhaft dämonischen Verstrickung, die ihn nach 
dem ersten Fehltritt unentfliehbar an Ludwig fesselte, erblicken. 
Seit Peronne bestand zwischen beiden ein geheimes Band; Comynes 
hatte bei jener Gelegenheit offenbar Dinge verhandelt und Gaben 
angenommen, deren Kundwerdung ihn unrettbar compromittiren 
musste. Bei seinem nächsten Zusammentreffen mit Ludwig trieb 
ihn dieser durch noch bedeutendere Gewährungen und Ver- 
sprechungen zu beschleunigtem Abfall; Comynes deponirt eine 
Summe von 6000 Livres, die er jedenfalls vom Könige erhalten 
bei dem Kaufmann Jean de Beaune in Tours, zögert aber dann, 
den entscheidenden Schritt zu thun: da lässt Ludwig durch 
einen seiner angesehensten Räthe Pierre Clutin jenes Depositum 

ss) ]I, 9. j 

s4) V], 2. 

) V,1. 

se) V, 10. 

”) V, 11. 
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des Comynmes gerichtlich mit Beschlag belegen und enthüllt da- 
mit sein ganzes geheimes Spiel — jetzt erschien ihm sein Ueber- 
tritt als einzige Rettung. Er verlor nach seiner Flucht sofort 
alle seine burgundischen Besitzungen, die ihm jedoch überreich- 
lich durch Ludwigs Gaben aufgewogen wurden; sichere Jahr- 
gelder, hohe Würden, eine vornehme Heirath und als Grundbesitz 
das reiche Erbtheil der Familie La Tremoille (darunter das 
Fürstenthum Talmont mit dem wichtigen Hafen Olonne) wurden 
sein Lohn. Aber das Letztere war ein Danaergeschenk. Lud- 
wig übte denselben Kunstgriff, welchen später Napoleon I. so 
erfolgreich anwandte; dass er Personen, die er in Abhängigkeit 
zu erhalten wünschte, ınit Besitzungen ausstattete, über die er 
zu Recht gar nicht verfügen durfte. So hatte er auch hier für 
die Einziehung und willkürliche Verschenkung jenes Erbgutes 
die Zustimmung der Parlamentes und der rechtmässigen Eigen- 
thümer nur durch Gewaltacte erpresst, welche durch Protesta- 
tionen sofort annullirt wurden; nur so lange der König ihn 
wider Recht und Gesetz: ın diesem DBesitze schützte, konnte 


Comynes ihn sich erhalten; so war er dauernd an Ludwig ge- 


fesselt. ‚„Estre tenu“, das ist der Ausdruck, den er von seinem 
Verhältniss zu Ludwig gebrauchte 8); uns will es gleichsam be- 
sagen, dass er ihm „verfallen“ war; das schmachvollste Verder- 
ben war ihm gewiss, sobald er im Geringsten wankte. Und wie 
er nun dem Könige in dessen tyrannıscher Politik sich zum 
Werkzeuge hergab und schweigend oft vollstreckte was wider 
Ehre und Gewissen war, wie er uns z. B. erzählt, dass er in 
des Königs Namen mehreren Städten Sicherheit verheissen 
musste, der sie dann doch plündern und anzünden liess, (IV, 3) 
wie er zu anderen Dingen bei denen sich sein Herz empörte im 


A 


Gefühl des Zwanges nicht nur schwieg sondern selbst mitwirkte, 


so stand ihm der König mit eherner Stirn für die Sicherung jenes 
Fürstenthums zur Seite und beging in Gemeinschaft mit ihm 


s8) I, 16 toutefois il faut que chacun les serve et obeysse car on y est 
tenu et aussi contraint III, 9 de l’un ni de l’autre ne voudrois mal parler 
et & nostre roy je suis tenu comme chacun sait IH, 12 les princes sont 
d’opinion qu’on est tenu & les bien servir et trouvent bien qui leur dit, 
Vgl. auch den Ausdruck V, 16 un evesque & qui il estoit. 
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eine Infamie nach der andern — Verbrennung evidenter Rechts- 
titel 39%) der Gegenpartei, unredliches Zeugniss, Pression auf 
unmündige Erbberechtigte zu willkürlichem Tauschhandel — bis 
gegen das Lebensende Ludwigs das alles dennoch (zum Theil 
durch des Königs eignes Geständniss) zusammenbrach und nicht 
gar lange darauf (1486) der endgültige Urtheilsspruch des Par- 
lamentes nach neunzehnjähriger Dauer des Processes das strei- 
tige Erbgut der La Tremoille dem Comynes gänzlich absprach 
und ihn zugleich in die Kosten von 7811 Livres verurtheilte. 
Damals freilich erhielt Comynes von der neuen Regierung, die 
ihn in seinen höchsten Würden belassen, eine Indemnität von 
30,000 Livres, aber eine neue und bedeutendere Verwicklung 
sollte bald ein noch weit düstreres Verhängniss als das, mit 
welchem er bisher gerungen, über ihn bringen. —- Jener König, 
mit dem er gemeinsam gesündigt, gemeinsam sich gestützt, war 
dahin; ıhn kamute er, wie er von ılhım erkannt war und blieb 
iım für immer eingedenk, zu welchem Glanze derselbe ihn er- 
hoben. Es schien ihm unmöglich, von dieser Höhe herabzu- 
steigen; er suchte jetzt zunächst im besten Sinne das Werk 
des Verstorbenen fortzusetzen; dieser hatte (wie Comynes selbst 
uns sagt) leider nur erst sehr spät, im Einvernehmen mit sei- 
nen besseren Räthen für allerhand liberale und volkswirth- 
schaftlich segensreiche Einrichtungen Pläne entworfen (s. u. S. 53); 
für diese trat Comynes jetzt energisch ein, aber andrerseits trieb 
ihn sein Ehrgeiz, den obersten Gewalthabern möglichst nahe 
zu bleiben; in den Wirren der nächsten Regierung suchte er 
vergeblich bei verschiedenen Parteihäuptern festen Halt und 
einflussreiche Stellung zu gewinnen; das Misslingen eines ver- 
wegenen Handstreichs, da er den jungen König Karl VII. mit 
dessen Zustimmung entführen helfen und unter die Leitung des 
Herzogs von Orleans (späteren Königs Ludwig XII.) bringen wollte, 
zog ihm eine Anklage auf Hochverrath zu, in Folge deren 
er acht Monate (bis zum 17. Juli 1487) in einem eisernen 
Käfig, der grausamen Erfindung seines verstorbenen Be- 
schützers, eingeschlossen zubrachte und dann noch zwanzig 


3%) „nicht ich zerstöre sie, das Feuer thuts‘‘ sagte Ludwig. 
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Monate in Paris gefangen sass, bis ihn am 24. März 1489 das 
Parlament zu zehnjähriger Verbannung auf eines seiner Güter 
verurtheilte, indem es zugleich den vierten Theil seines Eigen- 
thums confiscirte; ja, wie es scheint, sind ihm von da an ledig- 
lich die Besitzungen seiner Frau geblieben, nach denen er sich 
fortan nur „Herr von Argenton“ nannte 39’). 

In dieser unfreiwilligen Musse entschloss sich Comynes, 
der nie müssig sein konnte, seine Memoiren zu schreiben; sie 
sind, wie eine Stelle am Anfang bestimmt ergiebt 1%), nicht vor 
1488 begonnen und soweit er sie damals za führen beabsichtigte 
(d.h. bis zum Tode Ludwigs XL.) im Jahre 1491 in sechs Büchern 
beschlossen worden41). Betrachten wir seine damaligen Ver- 
hältnisse etwas näher. 

Er hatte für seine Vergehungen furchtbar gebüsst; seine 
grössten Leidenschaften waren seine bitterste Strafe geworden; 
„ich bin auf die hohe See gekommen und der Sturm hat mich 
in die Tiefe gerissen“ hatte er im Gefängnisse oft gesagt. Wie 
für die Lichtseiten der Welt so war er für jeden Schmerz sehr 
empfindlich, pries es auch von jeher als grosse, wo erlangbar, 
nie zu verschmähende Erleichterung sich beklagen zu dürfen 
und den Zuspruch eines Freundes zu empfangen 42); aber nie 
vergass er dabei, dass Leiden das allgemeine Loos sei 3); er 
wusste sich im Unglück stets mit anderen zu vergleichen 44) 
und seinen Schmerz zu mässigen: Wunden für die er bei Nie- 
mand Mitleid erhoffen durfte war er zu stolz der Menge zu 
zeigen; fast ohne Klage geht er daher über seine schwersten 


9b) Doch lässt er sich V, 2 auch schon von Ludwig so nennen. 

40) I, 2 Jehan dernier mort (Jehan duc de Bourbon F 1. April 1438); 
als ©. I, 8 schrieb waren die obenerwähnten 20 Monate schon verflossen. 

+) VI, 12 giebt das Jahr ausdrücklich an. 

22) V,5. VI, 1. | 

#2) VIII, 21 Nulle ereature n’est exempte de passion et tous mangent 
leur pain en peine et en douleur comme Nostre Seigncur le promist quand 
il fist P’homme et loyaument !’a tenu & toutes gens. 

4) VIII 14 et fus deux jours sans manger que pain bien meschant et 
si jestois de cenx qui avoient moins de necessite. 
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Schicksale hinweg 5). Unter diesen Leiden aber erstarkte ın 
der Stille und Zurückgezogenheit aufs Neue ein anderes Gefühl 
in ilım, welches niemals ganz geschlummert: das religiöse Be- 
dürfniss; jetzt suchte er, der so lange Zeit die rechte Hand eines ° 
der gewaltigsten Erdenfürsten gewesen war, den Gedanken des 
Weltenherrschers noch einmal zu denken. Sein politischer 
Geist, der, aller Zersplitterung feind, alles nur im geschlossensten 
Zusammenhange betrachtete konnte an keinen vereinzelten Zu- 
fall glauben 46) vielmehr suchte er in jedem Ereignisse die Spuren 
der göttlichen Weltregierung; sie spricht, so meinte Comynes, 
zum Theil in deutlichen grossen Exempeln, um den Menschen 
von der Heiligkeit. und Gerechtigkeit Gottes zu überzeugen ?), 
zum Theil hüllt sie sich in Geheimniss; ihre Intentionen sınd 
sehr oft da am Grössten und Gewaltigsten, wo sie uns am Un- 
begreiflichsten sind. Mit dieser Anschauung verbindet sich nun 
bei ihm ein stark fatalistisches Element. Hatte er die mensch- 
lichen Gemüther für irdische Meister so berechenbar und lenk- 
sam gefunden, so sind sie ihm in Gottes Hand fast nur ein 
Werkzeug, in dem was ihr eigenstes Denken und Handeln scheint. 
oft lediglich von ihm bestimmt, weshalb er ihre Fehler stets 
mehr beklagt, als verdammt; so muss denn auch der Einzelne 
oft furchtbar leiden, nur weil Gott ein ganzes Volk gerade prü- 
fen will; Gott selbst zwingt in manchem solchen Falle die Re- 
genten, wider Recht und Vernunft zu handeln. Wenn C. so die 
moralische Zurechnung menschlicher Handlungen bedeutend ab- 
schwächt, so hebt er sie doch niemals ganz auf. Nach Gottes 
Willen soll vielmehr das Menschenleben ein beständiges Ringen 
sein; darum hat er aller Creatur (dem Einzelnen sowie jeder 
grösseren Gesammtheit) irgendwie ihr Widerspiel zu Kampf und 
Plage beigegeben 4%); damit sie auf diese Weise ihre Grenzen 
erkennen lerne und in Demuth und Gottesfurcht erhalten werde. 
Ueberschreiten wir diese Grenze in Hoffart und Grausamkeit, 


45) ], 9. VI, 11. Barante, hist. des ducs de Bourgogne: du moins il se 
resigne a ses malheurs aussi froidement qu’& ses fautes. 

4) IV, 12 Fortune n’est rien fors seulement une fietion poetiqne etc. 

7) III, 4. | 

4) V, 18. 
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so ist uns eine besondere Strafe Gottes gewiss; dann lässt er 
nicht nur die grauenvollsten Betrübnisse über uns kommen, 
sondern verblendet oft noch selbst den Vermessenen und Grau- 
samen, dass er sich ins eigene Unglück stürzen muss 4°); bei- 
läufig höchst bezeichnend für Comynes, dass er sowohl jene Leiden 
als diese Beeinflussungen immer auf Gott selbst zurückführt, 
nicht etwa auf eme andere Persönlichkeit, die in der Literatur 
des folgenden Jahrhunderts eine so beliebte Rolle spielt50%). Wie 
Gott der Urheber des menschlichen Leidens, so ist auch nur 
bei ihn der höchste und sicherste Trost dafür zu finden 51), doch 
sollen wir darum auch die irdischen Erleichterungen, die sich 
uns bieten nicht verschmähen; auch nach dieser Seite verlor 
Comynes die Welt nie aus den Augen und liebte es namentlich 
aus der Geschichte wie aus seiner eigenen Erinnerung sich 
Beispiele vor die Seele zu führen, wie so Viele aus schwerstem Un- 
glück und Elend zu grosser Herrlichkeit neu erhoben worden 52); 
so rang er kraftvoll und hoffend mit dem eigenen Leiden. In 
dieser Stimmung fand ihn sein Freund Angelo Catto, der Erz- 
bischof von Vienne, der gleich iım aus Burgund nach Frank- 
reich herübergekommen war, aber Karl dem Külhnen noch in 
seiner letzten trüben Zeit freundlich zugesprochen hatte, gleich 
wie er dann später dem sterbenden Ludwig zur Seite gestanden. 
Der Prälat, der ein lateinisches Werk über die Geschichte seiner 
Zeit abzufassen gedachte, bat Comynes um die Aufzeichnung 
seiner persönlichen Erinnerungen. Dieser ging darauf ein, und 
der höfischen Widmung nach zu schliessen, hätte er mit seiner 
Schrift nur beabsichtigt, der Handlanger des Erzbischofs zu 
sein. Deutlich aber zeigt er uns an vielen andern Stellen seines 
Werkes, dass er sich wohl bewusst war, welchen hohen, selbst- 
ständigen Werth dasselbe besass, und dass er damit sehr be- 
stimmte objective wie persönliche Zwecke verfolgte. In Comynes 
schlunımerte der Politiker nie; ist die erste Regung bei ihm fast 


1) IV, 2.5.7. V,5.6. 29. 

50) Die Hölle kommt bei C. öfters vor; ein Regent und Mehrer dieses 
Reiches nirgend. | 

sı) V, 3. 

52) VI, 11. 
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immer gut, so bleibt‘ die zweite, berechnende selten aus. Er 
war aus dem activen Staatsdienst gedrängt, mit mancherlei 
Makel behaftet in die Einsamkeit verwiesen: da brachte ihm 
des Freundes Anregung zunächst zum Bewusstsein wie er hier 
bei seiner ausserordentlichen Erfahrung und Darstellungsgabe 
im Stande sei ein zrzua € «ecı zu schaflen, wie auf diesem 
Gebiete kaum irgend ein anderer; ein Werk, von dem er 
voraussah, dass es bei wirklich bedeutenden Köpfen sofort die 
höchste Würdigung finden müsse; „schreibe ich doch“, ruft er, 
„nicht für einfältige und gemeine Leute, sondern zu gewichtigem 
tathe für Staatsmänner und Fürsten, wie ihn keine  blosse 
Stubengelehrsamkeit zu geben vermag, sondern nur die Einsicht 
und Erfahrung eines Mannes, der Jahrzehende lang den geheim- 
sten und grössten Welthändeln, den wichtigsten Regierungen 
nahe gestanden; wie ich es vermag mit Wissenschaft, nicht nach 
Vermuthung“ 53). Gern ergriff er hier die Gelegenheit, mit auf- 
richtig dankbarem Gefühl seinem verstorbenen Herrn cin Denk- 
mal zu setzen, indem er für den Fürstenspiegel, den er zu geben 
beabsichtigte, von seinem Bilde ausging, so viel er auch im 
Einzelnen daran zu eorrigiren hatte. Er führt die verschiedensten 
Herrschercharaktere an uns vorüber, und findet indem er sie 
mit einander vergleicht, wenn man das Gute und Schlimme 
das bei jedem sich vorfindet, genau abwäge>5t), in seinem ver- 
storbenen Herrn den fähigsten Regenten, den er kennen gelernt, 
einen Mann, von dem er zu sagen wagt: er schien besser ge- 
schaffen, eine ganze Welt als bloss ein einziges Königreich zu 
beherrschen 55°). Das Urtheil ist übertrieben, aber man hat 
oft aus Missverständniss allzu grossen Anstoss daran genommen. 
Wenn er ihn le plus sage, le plus liberal et le plus vertueulx 


53) III, 8 vgl. VI, 1. VI, concl. (Wenn er sich hier einen Mann nennt, 
„qui n’a aucune litterature mais quelque peu d’experience et sens naturel,” 
so ist aus II, 6 hinzuzunehmen: le sens naturel lequel precede toutes autres 
sciences qu’on pourroit apprendre en ce monde.) VI, 9 je les ay presque 
tous vu et scu ce qu’il scavoient faire parquoy je ne devine point. 

54) prologue; u. a. 

552) VI, 12, 
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unter den Uebrigen nennt 55°), so muss man festhalten, dass diese 
Begriffe fast überall bei ihm lediglich Naturgaben bezeichnen; 
so ist sage bei ihm regelmässig nur „scharfblickend“, vertu 
(gleich dem Worte tugent im Altdeutschen, wo man von tugent 
eines steines reden konnte) nur die Tüchtigkeit der Selbstbe- 
thätigung, die sich in ausgezeichneten äussern Erfolgen bekundet, 
liberal das blosse Gegentheil von geizig: „zu Schenkungen ge- 
neigt“, (gleichwie honorable ihm rein formell besagt: „anstands- 
voll im höfischen Verkehre 56)*). Was aber Ludwigs politischen 
Blick, seine ausdauernde Arbeit, die zwar olt die niedrigsten 
Mittel nicht verschmähte, aber allezeit mehr mit Landesgebiet 
und Menschenleben, denn mit Gold kargte, was endlich seine 
grossen Erfolge angeht, welcher damalige Fürst konnte sich ihm 
da vergleichen? es ist ja gar nicht zu verkennen, dass die im- 
ponirende äussere Stellung, die Frankreich von da an in der Ge- 
schichte einnimmt, in ihrem wichtigsten Fundamente geradezu 
seine Schöpfung ist: jene harte Etablirung des Absolutismus, 
die ein unruliges Volk zur Einigung bedurite, jeue gemeinen 
Bestechungs- und Zertheilungsränke, mit denen er die englische 
Invasion wie die Aufstände seiner Verwandten und Lehnsträger 
bewältigte und endlich noch den letzten Versuch, da in eiserner 
Umarmung ein überlegenes Reich das seinige zu erdrücken 


5b) VJ, 9. 

:6) Sage heisst bei C. auch der unglückliche Hochverräther St. Paul 
IM, 1, auch der von C. wenig geachtete Barbier maistre Olivier V, 14: 
ja sogar der Sultan, den C. sicher in die Hölle versetzt (et le croy 
loge avec scs predecesseurs) ist sage ct vaillant VI, 12. Zu vertu vol. 
V,5 les esprits reviennent en leur vertu (die Lebensgeister richten sich 
wieder auf); ib. combien qu’il fust bon chevalier si avoit il peu de vertu ct 
usa de grandes prieres CA. IV, 1. 5. VII, 18. II, 11. Wiefern Ludwig 
liberal war erklärt C. näher V, 19: il prenoit tout et despensoit tout (vel. 
V, 19 il en prenoit des pauvres.) Zu honorable vgl. VII, 7. Jean Galeas 
un grand ct mauvais tyran mais honorable. — Wenn so an den ethischen 
Sinn dieser Worte zumeist gar nicht gedacht wird, mildert dies auch das 
 Bedenkliche, wenn es von Vergy heisst, als er zu Ludwig überging: il n'en 
fist que sage V, 15 andererseits ist eine kaustische Zweideutigkeit offenbar 
beabsichtigt, wenn von einem frommen Mann gesagt wird: il respondit ce 
que sage homme devoit respondre VI, 7. 
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/ 
unternommen, paralysirte 5°), wurden die Grundprincipien jener 


Macht. Und aus den schwierigsten Verhältnissen, da sein Reich 
aufs Aeusserste zersplittert und er selbst fast nur burgundischer 
Vasall war hatte er es in unentwegtem Streben so gefestigt, dass 
es in einer sichern Friedensverfassung wie Ludwig selbst ihrer 
niemals froh geworden, an den Nachfolger überging 58); fortan 
eine gefährdende, nicht mehr gefährdete Macht. Das hatte er 
erreicht, während sein englischer Nebenbuhler ein edler geord- 
netes Land in launenhafter Willkür schwächte und misshandelte, 
sein burgundischer Todfeind durch masslos elırgeizige Pläne ein 
Volk von unvergleichlichstem Wohlstand mit sich ins tiefste 
Verderben riss, das gewaltige deutsche Reich, ein unschädlicher 
Koloss, ihm eher Söldner als Gegner lieferte. Dass das franzö- 
sische Land dabei selbst aufs Traurigste bedrückt und ausge- 
sogen war, hat Comynes nirgends verschwiegen 5°); die Aufzählung 
der einzelnen Grausamkeiten und Ungerechtigkeiten Ludwigs hat 
er vermieden; "aber er schrieb eben auch nicht im eigentlichen 
Sinne Geschichte, sondern Memoiren, deren Hauptzweck sein sollte, 
darzustellen wie Ludwig seinen Staat gross gemacht, während 
Karl den seinigen ruinirte; da glaubte er sich berechtigt, De- 
tails, die den einen von seinem gedeihlichen, den andern von 
seinem verderblichen Wege zeitweis ablenkten, zu verschweigen, 
wenn er nur im Allgemeinen andeutete, dass solche vorhanden 
waren. In vielen Fällen verschweigt er Namen und Thatsachen 
aus Discretion für noch Lebende 6%); und die Pietät, mit welcher 


57) V, 1 et n’eussent ceux de nostre royaume scu saillir sinon par mer 
si ledit duc n’eust voulu. 

ss) III, 9. | 

5») VI, 6 et avoit plus charge-le peuple que jamais.roy ne fit, combien 
‚qu’il eust le bon vouloir de le decharger, mais il devoit commeucer plus tost.. 
il chargea fort son äme et celle de ses successeurs et mit une cruelle playe 
sur le royaume qui longuement saignera. VI, 7 il faisoit d’aspres punitions 
pour estre craint VI, 11 il est vray qu’il avoit fait de rigoureuses prisons. 
Vgl. VI, 5. 9. V, 18. Auch des Königs Mordbrennereien verschweigt er 
nicht (III, 11) nur, meint er, habe der Burgunderherzog zu diesem exploit 
de guerre ord et mauvais das erste Beispiel gegeben. 111, 9. Vgl. V, 13. 
‘IV, 3. Ueberall findet er bei Ludwig ein milderndes Wort hinzuzusetzen. 

e0) II, 13. V, 13 bei Edelleuten die sich bereichern wollten; III, 5. IV, 3 
bei zwei Damen. Vgl. die Ausdrücke IV, 1 et si j’osoye tout dire; und 
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er für den todten Herrn eintrat, auf den Viele sich beeilten, 
ihren Stein zu werfen, die Sorgsamkeit, mit der er selbst für 
Massregeln, gegen die er im Rathe einst entschieden ‘die Stimme 
erlioben,; immer die mildeste Auslegung sucht, wollen wir ihm 
lieber als Tugend anrechnen denn als „speichelleckende Knecht- 
seligkeit moderner Hofhistoriographie“ 6!) von der sein gegenüber 
Karl VII. und Ludwig XII gewahrter Freimuth das gerade 
Gegentheil zeigt. Was die von ihm angeführten Thatsachen be- 
trifit, so finden wir, soweit sie anderweitig controlirbar sind, 
dass Comynes, wie alle grossen Staatsmänner, lügnerische Aus- 
sagen, verabscheut; die historische Forschung fand die von ihm 
berichteten Thatsachen zumeist besonders zuverlässig, aber frei- 
lich muss man sagen, er wusste sie besonders günstig zu wählen, 
sowohl für seinen Herrn als auch für sich. Dass er uns un- 
saubere Händel seines Herrn, bei denen er selbst betheiligt war, 
verschwieg, darf uns als ein Beweis von Anstands- und Scham- 
gefühl lieber sein als die offene und doch jedenfalls noch un- 
vollständige Schamlosigkeit Rousseauscher Confessionen; dass er 
Thatsachen (wie seine Flucht) die weder zu entschuldigen noch 
zu übergehen waren, einfach nackt, ohne Motivirung und Com- 
meatar hinstellt, mag eher tactvoll als unempfindlich erscheinen 
(so haben daun immer wieder andre die Vertheidigung versucht, 
die er selbst verschmähte), aber über dem allen vergass er nicht, 
seine eigene Persönlichkeit scharf zu markiren: indem er in so 
lichten und fesselnden Farben die Bedeutung des Königs pries, 
der ihn selbst so hoch erhoben, indem er daneben, gleichsam 
beiläufig, in bescheidenster Weise seiner Dienste gedenkend immer- 
hin zeigte, wie unentbehrlich er jenem war, wählte er in unschein- 
barster Form das beste Mittel fernerhin nach oben seine hohe 
Befähigung kundzugeben, nach unten sich populär zu machen. 
Nun leitete ihn seine natürliche Anlage, sowie seine zeitweilige 
Stiinmung noch besonders darauf hin, das Werk religiös zu ver- 
tiefen; es ist aber nach dieser Hinsicht ganz ebenso unverkenn- 


III, 8: est force que je die partie de ce que je scay. Wohl berechnet ist 
jedenfalls die Weglassung jeglicher Erörterung über die autre petite suspi- 
cion um deren Willen ihn Ludwig wegsendet VI, 3. 

61) Scherr, allg. Gesch. d. Lit. I, 275. 
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bar, dass ein edles und aufrichtig warmes Gefühl an vielen Stellen 
des Büches rein hervortritt, als dass es au andern Stellen von 
der Politik mit Beschlag belegt und in ihrem Dienste übel 
corrumpirt worden ist. Dieses Werk sollte auch der Clerus in 
correcter Ortliwdoxie und humaner Tendenz approbiren können; 
nıan merkt es ihm überall an, dass es zunächst an die Adresse 
eines geistlichen Herrn gerichtet ist: es sollte nicht nur für 
die Politik, sondern auch für die Erkenntniss einer sittlichen 
Weltordnung ein Hülismittel sein; in diesem Bestreben werden 
dem Verfasser die Persunen zu tragischen Helden und ethischen 
Typen; als solche werden sie, ganz abgesehen von ihrer historischen 
Treue, immer einen ideal diehterischen Werth behalten: indem 
er aber Im Ernste mit ilmen den göttlichen Weltplan auszu- 
füllen sucht, erreicht er zugleich den Vortheil in grossen Ver- 
hängnissen den Finger Gottes erkennen zu dürfen, wo ihm per- 
sönlich dies zu Gute kam; bei andern Ereignissen, die wenig 
zu seiner und seines Herrn Ehre sprachen, mit dem Hinweis 
auf die Wege des Höchsten, die nicht unsere Wege sind, das 
richtende Urtheil anderer 6) abzulelnen oder zu paralysiren. 
Da liegt es nun auf der Hand, dass bei dieser vorhandenen 
Tendenz in kirchlichen Dingen viel Phrase bei ilun mit unfr- 
läuft: er bekennt den Glauben an Wunder und Weissagungen, 
wo diese ihm gut bezeugt erscheinen 63), auch an Astrologie 61) 
(falls dies nicht ein blosses Compliment für seinen Freund ist, 
der sich damit befasste) er hält auf die kirchlichen Uebungen #3), 
aber er kann auch wieder recht gleichgültig davon sprechen 


62) Zu seiner Ehre ist zu sagen, dass er selbst nie ein wirklich richtendes 
Urtheil ausspricht, sondern nur zweifelude Vermuthungen, die oft recht 
plausibel erscheinen vgl. IV, 12 et s’il appartenoit a homme de Juger (ce 
que non et par especial & moy) je dirois que ce qui ratsonnablement devroit 
avoir este cause de sa punition estoit que tousjours avoit travaiile de toute 
sa puissance que la guerre durast entre le roy et le due. 

#3) VII, 13 (der Fall römischer Mauern). VII, 26. 

a) V, 3. 

e5) besonders hält er auf.gewissenhafte Beichte in gefahrvollen Zeiten, 
so bei Soldaten die stürmen sollen 1, 9 und bei todkranken Fürsten; wir 
finden Gelöbnisse, Heiligenanrufungen u. dgl. 
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und setzt sich in praxi, wo sie mit irgend einer politisch wich- 
figen Massregel in Conflict kommen, kühn darüber hinweg 66) 
hütet sich auch, frommen Leuten, wenn sie noch so „klug“ reden, 
vor ihrem Tode seine ungetheilte Anerkennung zu geben 6). Da- 
rum ist denn auch die anthropomorphistisch - pragmatisirende 
Erwähnung Gottes, wo C. tendenziöse Moral treibt ohne inner- 
lich erwärmenden Hauch 68), ja bei Gelegenheiten, wo er Gottes 
Namen so häufig im Munde führt, ist man regelmässig versucht 
zu rathen, dass hier etwas nicht ganz ohne bedenklichen Hin- 
tergrund sei. Das ärgste Beispiel solches verdächtigen Spinti- 
sirens ist seine Vermuthung, dass Ludwig die von ihm annec- 
tirten burgundischen Besitzungen gegen alle Vernunft so hart 
behandelt habe weil Gott die Kriege und das Elend die daraus 
entsprangen, selbst gewollt, „sofern wir des guten Friedens noch 
nicht würdig waren“ 6%). Ein starker Glaube den er da — von 
dem Leser verlangt. Kein transscendental darf er.nie werden; 
seinen Homilien über die Höllenstrafen hören wir ohne Rührung 
zu; er ist ein Antäus, der auf der Erde bleiben muss, wenn er 
uns ergreifen soll: das geschieht, wenn er von dem Gottesbe- 
dürfniss der menschlichen Scele in bitteren Nothstunden spricht, 
dann fühlt er wahr und reisst uns mit sich fort. In dieser 
Mischung gestaltete sich das Buch nun im geschicktesten und 
bedeutendsten Sinne zu einer Rechtfertigungs- und Empfehlungs- 
schrift; es hat nach beiden Seiten seinen Zweck erreicht. Männer, 
wie Melanchthon, liebten die Betrachtung über die Heimsuchun- 
gen Gottes an Karl dem Kühnen, die doch wesentlich hier eine 
nicht sehr chrende oratio pro domo waren, des Inhalts, dass 


&) Vgl. die entschlossene Aufstörung Ludwigs aus seinen Gebeten, wo dies 
nöthig schien IV, 9. 

7) VIL,7. 

es) Barante: L’on croit entrevoir que si C. eüt ete irreprochable il eüt 
repete moins souvent cet adage qui se retrouve dans tous ses chapitres: 
Au demeurant la Providence le voulait ainsi. — Von anthropomorphist. Aus- 
drücken erwähnen wir I, 3 quand Dieu fut las de leur bien faire; IV, 1 
Dieu n’avoit pas ete saoul de venger; III, 12 Dieu lui ostoit connoissance 
IV,2 luy avoit troubl& l’entendement etc. 

ee) V, 13, 
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man bei einem so verblendeten Fürsten doch unmöglich habe 
ın Diensten bleiben können. Was ihn selbst aber anbetrifft, so 
ist es Thatsache, dass er ein Jahr nach Beendigung dieser ersten 
sechs Bücher aufs Neue an den französischen Hof berufen wurde; 
es dünkt mich im allerhöchsten Masse wahrscheinlich, dass 
irgend welche Kunde von dem Buche, das frisch beendigt und 
im Manuscript cursirend, jedenfalls nicht geringere Sensation 
machte als bei seinem ersten öffentlichen Erscheinen König 
Karl VIII. bestimmte die grosse staatsmännische Capacität des 
Verfassers in einer der wichtigsten politischen Krisen sich nicht 
entgehen zu lassen. Comynes zeigt nun in seinem Buche was 
man im gemeinen Leben wohl „zwei Willen“ nennt 7%). Wo das 
aufrichtige fromme Gefühl bei ihm vorwaltet, da bekennt er 
den äussersten Ekel an allen den Verstellungen und Heucheleien 
des Hoflebens, jener Welt des Misstrauens, innerhalb der keine 
redliche und friedevolle Existenz möglich scheine 7%). Und doch, 
sagt er, lockt diese Welt immer wieder so Viele an sich 71), so 
wie dann der Besitz der Macht, selbst wo wir Gottes Gerichte 
aufs Deutlichste schon an uns erfahren haben, uns reizt zur Er- 
nenerung unfroımmen Treibens, weshalb Gott immer wieder durch 
bittre Strafen uns zurechtweisen muss?2). Er hatte damit sein 
eigenes Urtheil gesprochen; denn noch einmal riss auch ihn der 
Sturm ins hohe Meer hinein. Er kehrte auf den Ruf des Königs an 
den Hof zurück, indessen nur, um trotz einzelner glänzender Lei- 
stungen, wo ihm zu wirken verstattet war, schliesslich noch die 
letzte Demüthigung zu erfahren. An diesem Hofe vergass man 
nicht, dass er nur ein Begnadigter war ; hier herrschten Günstlinge, 
denen er nie den Rang abzulaufen vermochte ?®). Der König 
stand am Vorabend des grossen italienischen Eroberungszuges; 
Comynes war überhaupt kein Freund der Kriege und dieser 


704, Treffender als das klassische „zwei Seelen.“ 
ob) IV, 6 II, 12. . 
71) Vgl. Shakespeare: All this the world well knows but none knows 
well To shun the heaven that leads men to this hell. 
72) V, 18 parquoy Dieu est quasi efforc& de nous battre de plusieurs 
verges. 
3) VIII, 8. 9. 23. 


erschien ihm besonders abenteuerlich, gegen seine dringendsten 
Vorstellungen ward er unternommen, dies verschlimmerte nur 
seine Verhältnisse und bald war es offenkundig, dass der früher 
so mächtige Staatsmann nur noch eine untergeordnete Stelle im 
Rath einnehme; das erfuhr man auch bald in Italien, wo er 
einst äusserst angeschen gewesen war, da er als Ludwigs Ge- 
sandter nach Karls des Kühnen Tode in Florenz weilte; jetzt 
zeigte man ihm deutlich, dass man seinen Einfluss nicht sehr 
hoch anschlage. Immerhin erhielt er den wichtigen Gesandt- 
schaftsposten zu Venedig und leistete da bei seiner eminenten 
Begabung der französischen Sache grosse Dienste, aber auch von 
hier musste er, da sein König ihm weder Vertrauen noch Unter- 
stützung gewährte, schliesslich abziehen wie ein Ueberlisteter 
und ward dann am französischen Hofe mit Vorwürfen begrüsst 7%). 
Heimgekehrt griff er noch einmal zur Feder, um die unweise 
Führung des letzten Krieges, dessen anfängliches Gelingen nur 
einem wunderbaren Gnadenmysterium zuzuschreiben sei, darzu- 
legen und den kümmerlichen Ausgang ebenfalls religiös zu mo- 
tiviren: mit einer Trophetie Savonarolas, der dem König die 
göttliche Strafe für die Unterlassung einer Kirchenreformation 
androhte 5). Dem Andenken Karls VIIL, der inzwischen starb, 
widmet er noch einige wohlwollende Betrachtungen 76) und schliesst 
dann mit einem Bericht über die Krönung des neuen Königs, wobei 
er sich nicht enthalten kann, an die Adresse des letzteren die 
vorwurfsvolle Erinnerung zu richten, dass gerade der Fürst für 
den er so viel gethan, des treuen Dieners.nicht gedenken wolle 77). 
Damit endet seine öffentliche Laufbahn; sein Name erschemt 
in den Protokollen der königlichen Räthe im October 1498 zum 
letzten Male, und doch macht er, nachdem 1504 seine Tochter 
cine sehr vornehme Heirathı eingegangen, 1505 noch eine ver- 
gebliche Anstrengung, zu öffentlicher Wirksamkeit zu gelangen. 


7) VIII, 19 et me laverent bien la teste. 

75) VIII, 25. 

26) VIII, 27. 

”) VIH, 27 et allay devers ce roy nouveau de qui avois este aussi 
prive que nulle autre personne et pour luy avois este en tous mes tronbles 
et pertes; toutesfois & l’heure ne luy en souvint point fort. 


Er starb 1509 auf seinem Landsitz, von Mühsalen und Processen 
bis zuletzt bedrängt. 

Wir sehen, er konnte nicht zur Ruhe kommen zwischen 
Leidenschaft und Leiden. Auch sein Buch verräth einen ähn- 
lichen Zwiespalt; überall zeigt es uns das Ringen einer hohen 
Idee mit ihrem glänzenden aber hohlen Widerspiel: hier in den 
Resultaten das Aechte vom Unächten zu scheitllen, wird für den 
Forscher immer ebenso lohnend als schwierig erscheinen. Was 
bleibt, fragen wir, an seinem Fürstenbilde dauernd werthvoll? 

Zunächst jedenfalls seine durchgängige Rücksicht auf das 
allgemeine Menschliche auch in den grössten dieser Gewalthaber. 
Sie sind Erdenkinder, wie wir alle; so handeln sie, und nicht 
wie Engel 78); will man sie recht beurtheilen, so muss man vor 
allem nach ihrer körperlichen Constitution und nach den Ver- 
hältnissen, unter denen sie aufwuchsen, fragen. Ein fester und 
abgehärteter Körper befähigt und spornt zu andern Bestrebun- 
gen, als ein schwächlicher; ein schöner Mann findet Versuchungen, 
die ein verkümmerter nicht kennt; ähnlich geht es auf geistigem 
Gebiet, wo man verschlossene wie gesellige, ehrgeizige wie apathische 
Naturelle findet?%). So giebt nun Gott in der von ihm präfor- 
mirten Individualität einem Lande den Fürsten je nachdem er es 
beglücken oder strafen will 8%). Deutlich zeigt sich bei jedem 
von vornherein die unabänderliche Gemüthsrichtung; namentlich 
die grossen Charaktere offenbaren sich stets schon in der ersten 
Jugend 81. Für ihre Entwickelung aber haben alle Fürsten 
weit schlimmere Klippen zu vermeiden, als andere Sterbliche; 
sie wachsen in gar zu milder Zucht auf2), man willfahrt jedem 
ihrer Wünsche und bestärkt sie in ihren eigenwilligen Bestre- 


7°) prol. ils sont hommes comme nous, & Dieu seul appartient la per- 
fection 1I, 3 un prince ou un autre homme qui ne fut Jamais trompe ne 
sauroit estre qu’une beste. I, 4. II, 2. 

79) V, 18 mal sages par faute d’avoir este bien nourris et que leur com- 
plexion d’aventure y ayde IV, 11 il n’estoit point complexionne pour porter 
le travail etc. VI, 12. | 

80) V, 8. 

sı) I, 10. 

82) prol. „petit chastoy.“ 
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bungen. Frühzeitig begünstigt man sie im Gegensatze zu ihren 
Vätern, die die Regierung führen 8%). Das wissen die Väter und 
so erwächst diesen bald ein Zwiespalt mit ihnen, eh ihn die 
Kinder auch nur ahnen können; zeigt uns doch Comynes, wie 
der von ihm als so herzensgut gerühmte Karl VIH. an dem 
Tode seines dreijährigen Dauphins eine unverkennbare Freude 
hatte, weil das Kind schon so zeitig die Spuren grosser Kühn- 
heit und Selbstständigkeit zeigte $*). Es ist, so meint unser Autor, 
ein gar schweres Kreuz und vielfach offenbar göttliche Strafe für 
fürstliche Familien, dass ihre Mitglieder so unnöthig und unheilbar 
in Argwohn wider einander entbrennen. — Um so wichtiger ist 
nun die vernünftige Erziehung eines Prinzen. Wohl ihm, wenn er 
Männer um sich hat, die ihm streng und unverhohlen die Wahr- 
heit sagen 85); wehe ihm, wenn er nur von Augendienern um- 
geben ist, wie sie so vielfach auch die Erziehung der jungen 
Edelleute verderben 86). Was den Unterricht im Einzelnen an- 
betrifft, so muss man sich wundern, dass Comynes, der gelegent- 
lich die Religion so hoch preist, das Erforderniss ächt religiöser 
Erziehung nicht besonders betont; weniger wunderbar ist, dass 
er, obwohl ein ausgesprochener Freund körperlicher Abhär- 
tung”), doch über Unterweisung im Kriegswesen, dem er sich 
nirgend besonders hold erweist, kein Wort verlirte. Um so 
nachdrücklicher verlangt er den Unterricht in der Geschichte 88); 
„unser Leben“ ruft er, „ist ja so kurz, die Körper unserer 
Generation gegen frühere Zeiten so entkräftet, Glaube und gegen- 
seitiges Vertrauen so geschwunden, dass man durch Bücher er- 
setzen muss,‘ was man durch eigene Erlebnisse nicht ermessen 


83) II, 4. VII, 12. 

st) VIII, 20 cf V, 19. IV, 6. 

#5) wie jener Marschall von Burgund der Karin zu sagen wagte: je ne 
suis & vous que par emprunt tant que votre pere vivra I, 13. 

8) V, 18 ne le disoient que pour faire les bons valets ... n’ont accou- 
stume que de flageoler et fleureter en l’oreille. I, 10 et ne nourrissent les 
jJeunes seigneurs qu’& faire les fols en habillements et paroles. 

87) diese lobt er besonders an Karl dem Kühnen VI, 12. Dagegen 
heisst ein Andrer bon chevalier mais peu sage: il ne se levoit qu’il ne fust 
midi VIII, 1. : 

es) II, 6 !’un des grands moyens de rendre un homme sage. VII, 18. 
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kann; und man vermag ja in einem Vierteljahr mehr zu lesen, 
als zwanzig Menschenleben an Erfahrungen einbringen“ 89): bei 
Fürsten, die solche Lehren verschmähen und nicht nach huma- 
ner Bildung, sondern willkürlich handeln, pflegt Comynes ver- 
ächtlich von Bestialität zu reden 9%). Freilich ist es, meint er, 
mit der Bücherweisheit insofern misslich, als sich jedes Buch, 
auch das beste, zu schlimmer Lehre und Beispiel verkehren und 
missbrauchen lässt, und daher durch das Studiren Viele nicht 
besser, sondern verderbter werden: aber im Allgemeinen machen 
die Bücher schon insofern den Menschen eher edler deun schlech- 
ter, als er dadurch doch das Gute vom Bösen unterscheiden 
lernt, sich selbst erkennt, und wenn er das Rechte nicht um 
des Gewissens willen thut, doch die öftentliche Meinung zu 
scheuen sich gewöhnt, vor der ja auch die Schlechten, wenn sie 
klug sind, immer gut zu scheinen wünschen 9). Neben dem 
Lesen muss man freilich auch zeitig Erfahrungen sammeln, 
fremde Länder und Höfe sehen; «dazu ist das unbefangene, sorg- 
lose Jugendalter oft die einzige passende Zeit 2); solche persön- 
lich gesammelte Erfahrungen geben dann allein die sichere 
Basis für die richtige Beurtheilung der heimischen Verhältnisse 
im Vergleich mit fremden; sie stärken den Muth und erleichtern 
den. gegenseitigen Verkehr 3). Frischen Lebensgenuss, wo er 
nicht ins Uebermass ausartet, gönnt Comynes der Jugend; er 
hat es gern, wenn ein Fürst auch aussicht wie ein Fürst 9%); 
ein Mann von unansehnlichen Aeussern, wird von der Menge 
und selbst oft von klugen Leuten geringschätziger betrachtet, 
als ein schöner und stattlicher ®); Vernachlässigung in Kleidung 


se) II, 6. 

#0) V, 18 mais la bestialit6 des princes qui n’ont ni vu ni lu et leur 
ignorance est bien dangereuse et A craindre. Vgl. VI, 3. 

»ı) III, 11 tousjours les grands au moins les sages veulent chercher 
quelque bonne couleur et un peu apparente. Of. V, 18. II, 6. 

#2) II, 6 sinon qu’ils fussent en grande jeunesse. 

») IV, 11 avoir vu les choses par experience cela donne grand sens 
ct grande hardiesse. 

%) IV, 10 et sembloit bien roy. V. 3. VI, 7 se vestoit richement. - 

»5) VIII, 20 -ledit roy ne fut jamais que petit homme de corps et peu 
entendu. 
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und Manieren erregt positive Verachtung, wenn gleich übermäs- 
siger Prunk ebenfalls dem Hohne verfällt?%). Auch über Ga- 
lanterien spricht er nachsichtig; er rechnet die Wahrung ehe- 
licher Treue seinem König zu besonderem Lobe an?) und hat 
“für die Leichtfertigkeiten Eduards im Einzelfalle meist keinen 
besondern Tadel, doch unterlässt er nicht, am Ende darauf hin- 
zuweisen, wie schwer die Zügellosigkeit derartiger Passionen 
nicht nur an einem Fürsten persönlich sich rächt, sondern auch. 
die Wohlfahrt seines Landes in dessen launenhafter Verwaltung 
schädigt. Insbesondere warnt er noch sehr vor jedem bin- 
denden Versprechen in solchen Angelegenheiten 9%) und räth 
dieselben, wo ein Fürst ihrer nicht entrathen mag, lieber poli- 
tisch zu verwerthen, um geheime Pläne zu erforschen und In- 
triguen anzuspinnen, die man unter Männern nur mit grosser 
Gefahr ins Werk setzen würde 9°). Von den Diensten, die durch 
Frauen in Staatsgeschäften geleistet worden, ‚spricht er mehrfach 
sehr nachdrücklich; Geheimnisse bewahren sie oft besser als 
Männer, sie bahnen sich Wege die anderen unzugänglich bleiben 
und wissen Erfolge zu erringen, die unerreichbar schienen 19°); 
um so mehr muss man andrerseits vor ihrem Einflusse auf der 
Hut sein !%1), — Hat ein Fürst in der Jugend Leiden und Wi- 
derwärtigkeit zu ertragen, so pflegt ihm dies meist nur heilsam 
zu sein, da es von grosser Wichtigkeit ist, dass er zeitig jeden 
eitlen Stolz ablege und in Selbstbeherrschung und Standhaftig- 


ve) II, 8. 

97), VI, 12 Wenn C. behauptet der König habe seit dem Tode seines 
Sohnes Joachim diese Treue gehalten, so ist das freilich ein Punkt wo 
man schwer an C.s bona fides zu glauben vermag; sollte er, Ludwigs Ver- 
trauter nicht um dessen notorische Verhältnisse sehr niedrer Art. gewusst 
haben? oder sollte C. auch hier einmal uns Richtigeres geben, als die 
Klatschmäuler seiner Zeit? 

»8) VI, 8 tels jeux sont bien dangereux. 

»e) VI, 12. 

100) JII, 5 le secret que portoit cette femme etc. VII, 2 ladite fille estoit 
fort courageuse et eust volontiers donne du credit & son mary. 

ı0ı) IV, 10 bei Eduard fürchtet Ludwig dass ein solches Verhältniss ihn 
nach Frankreich zurückführen könne; III, 7 wird erzählt wie andrerseits 
derartige Verbindungen ihm den Wiedereinzug in London anbahnten. 
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| 
keit einzig den praktischen Zielen seines Berufs nachgehen 
lerne 102). Gleich beim Regierungsantritt hat er dies zu be- 
währen, wo alles für ihn darauf ankommt, sofort Sicherheit und 
Gunst zu erlangen; da muss er zunächst jede individuelle Lei- 
denschaft des Gewalthabers (namentlich Rachegedanken gegen 
missliebige Persönlichkeiten) unterdrücken, die bisherigen Räthe 
möglichst in ihren Stellen belassen 103), undso dem Volke Vertrauen 
einflössen, indem er alle aufregenden Neuerungen vermeidet und 
nur in der Stille die beiden äusseren Stützen seiner Herrschaft 
— Kriegsmacht und Schatzkammer — in guten Stand setzt. Die 
Nothwendigkeit eines wohlgerüsteten und achtunggebietenden 
Kriegsheeres sieht Comynes sehr wohl ein; er mustert scharf 
und verlangt vor Allem gute Mannszucht unter einheitlicher 
Leitung; aufs Nachdrücklichste tadelt er, wenn ein Fürst im 
Kriege Plünderungen 104), im Frieden Belästigungen des Bürgers 
durch die Milizen zulässt 105); gute Söldner weiss er zu schätzen, 
zeigt aber auch wiederholt auf das Gefährliche solcher Truppen 
hin, besonders wenn der Regent unter Vormundschaft steht 106), 
Im Grunde hat C. freilich überhaupt einen Widerwillen gegen 
die streitbare Macht. Er ıst ein Politiker des Friedens; um 
diesen zu erhalten, das Land zu schützen und zu erweitern, 
gilt ihm überall als eigentliches Haupterforderniss nur das Geld. 
Für dieses muss ein weiser Monarch wohl zu sorgen wissen, um 
es in jedem Augenblick zu reichlicher Verfügung zu haben, 
einem armen Fürsten sind bei den wichtigsten Gelegenheiten 
immer die Hände gebunden und Meutereien zu gewärtigen; 
nur Geld vermag Helfer dauernd zu fesseln, Feinde rasch zu be-- 
gütigen 107). Indem er diese politischen Anschauungen Ludwigs 


om nn 


102) ], 10 il fut contraint de complaire & ceux dont il avoit besoin et ce 
bien qui n’est pas petit luy apprit adversite VI,.8 in England siegt ein 
Prätendent der nichts für sich hatte: fors’ que de sa personne estoit honneste 
et avoit beaucoup souffert. | 

108) VIII, 27. I, 9. 

104) VII, 8 (pillerie) dont j’ay eu grand deuil. 

106) V, 18. 

106) VI, 2. 

ı07) VI, 4 un pauvre roy n’eust scu faire ce tour. VI, 12. 
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lobt, scheint es freilich, als müsse er auch die verwerflichen 
Mittel billigen, welche jener König anwendete, um zu Gelde 
zu kommen. Doch thut man ihm mit einer derartigen Beschul- 
digung Unrecht; denn aufs Energischste warnt er die Fürsten 
unter Androhung schwerster Gottesstrafe, das Volk nicht mit 
Steuern hart zu bedrücken, noch dieselben unter Vergewaltigung 
oder Umgehung der Stände auszuschreiben, vielmehr räth er 
durch Bezähmung eitler Eroberungsgelüste, Beschränkung per- 
sönlichen Aufwandes und Besonnenheit in Schenkungen an die 
todte Iland weise Ersparnisse zu ermöglichen 10%); mit diesen 
soll man das massvoll Erreichbare ohne Kargheit, aber mit 
möglichst geringer Verschwendung der Mittel verfolgen. Er ge- 
braucht nun dabei für sein centrales, politisches Princip einen 
eigenthümlichen Ausdruck. Ein Wort das Chamfort einmal halb 
scherzend hingeworfen: „lEcriture a dit que le commencement 
de la sagesse e&tait la crainte de Dieu; moi, je crois que c’est la 
crainte des hommes“, das hatte drei Jahrhunderte vor ihm unser 
Memoirist alles Ernstes als Hauptgrundsatz der Politik nach 
allen Richtungen durchzuführen gesucht; in immer neuen Wen- 
dungen wiederholt er uns, es sei die grösste Thorheit für einen 
Fürsten, sich nie fürchten zu wollen, sondern ächte Weisheit, zu 
wissen was zu fürchten sei10%). Nun würde man jedoch Comynes 
sehr falsch beurtheilen, wenn man ihn darum für einen Feigling 
hielte; kein Feigling hat je die Furcht offen zu loben gewagt. Viel- 
mehr preist unser Autor den Muth, wo er ihn findet; auf dem Kran- 
kenbette 110) wie in derSchlacht; auch am Burgunderherzog bewun- 
dert er diese seine glänzendste Eigenschaft, so sehr er ihre Aus- 
schreitung zu wüster Tollkühnheit tadeln muss !!!); gern führt er 
mannhafte Streiter (gens de bien) namhaft auf !12), sie gelten ihm 


108) V, 19. 

100) II, 4. III, 5 est grand honneur de craindre ce que I’on doit et 
d’y bien pourvoir. III, 11. 12. VI, 10 

110) ‚VI, 6 son grand coeur le portoit. 

11) JJ, 11. V, 9. 

112) ]J, 2 Philippe de Lalain; II, 2 Contay; I, 4 unterscheidet er gens de 
bien et bien lasches. z | 
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höher als Hotleute 113); ausgezeichnete Bravour einzelner Truppen- 
abtheilungen hebt er besonders hervor 114); in ergreifender 
Schilderung des letzten Lütticher Ausfalls zeigt er uns, wie hoch- 
willkommen den Tapferen der Tod ist, wenn er für eine edle 
That gewagt wird und wie Ungeheures der Muth der Verzweiflung 
zu unternehmen vermag 115). So weit ist Comynes entfernt, die 
Feigheit zu billigen, dass er es vielmehr für einen grossen po- 
litischen Fehler erklärt, im Benehmen irgend wie Muthmangel 
und Verzagtheit zu bekunden !!6), man verfälle dadurch sofort 
der Verachtung, kaum jemals dem Mitleid; ja er zeigt uns, wie 
bei einem von Natur wirklich furchtsamen Fürsten der politische 
Instinet im entscheidenden Momente den Anstand und die 
Sicherheit des Muthes künstlich zu erzeugen vermochte 117), 

Die Furcht also, die er dem Staatsmann empfiehlt, ist kein 
knechtisches Zittern, es ist das besonnene Abmessen des Kräfte- 
verhältnisses: er will davor warnen, dass man sich unnöthig 
und leichtsinnig in Unternehmungen stürze, deren Tragweite 
man nicht zu überschauen vermag; ihm gilt es für schimpflich, 
wenn ein Fürst sich nachträglich sagen müsse, dass er deutlich 
erkennbare Factoren aus der Rechnung weggelassen und thöricht 
ausrufe: „das hätte ich nicht gedacht!!8)!“ Vielmehr müsse 
er stets über die eigenen. wie über die fremden Verhältnisse die 
grösstmögliche Klarheit erstreben und dann in allen Stücken 
weisse Mässigung bewähren. Mass halten müsse er vor allem 
in seinen Begierden, seine persönlichen Neigungen und Ab- 
neigungen dem Wohle des Staates unterordnen (da ja Privat- 
leidenschaften bei ihm sofort von Freunden und Feinden aus- 
gebeutet würden). Das Nächste ist, dass er seine Zunge wohl 
zu hüten wisse. Man hat nicht leicht bereut, dass man zu 
wenig, wohl aber oft, dass man zu viel gesprochen habe 119), 


ı1s) VII, 1 il estoit homme hardy et plus qu’homme de cour. 
ı14) VI, 8 la vertu de ceux la fit tenir bon & ce peuple. 

115) JI, 11. 

116) V, 17. 

1) JJ, 11. 

118) III, 5. 

119) I, 3 
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Es ist ein grosser Vortheil, die Rede stets so gewählt zu haben, 
dass man das Gesagte nicht zu beschränken, den Ton nicht zu 
ändern braucht; das erstere bringt Schande, das zweite Schaden, 
da man aus der veränderten Sprache eines Mannes sofort seine 
schlechteren Umstände erkennt. Diese Vorschrift ist für einen 
Machthaber um so wichtiger, als es einem solchem ein besonders 
verlockender Genuss ist, dass er sich in seinen Reden mehr 
gehn lassen darf, als dies andern erlaubt wird 120): und doch 
werden Beleidigungen aus dem Munde eines Fürsten doppelt 
bitter empfunden, sie treiben manchen zur Verzweiflung, andere 
zur Rache !2!): sehr schwer ist es dann, übereilte Worte wieder 
gut zu machen, gereizte Feinde oder verbitterte Freunde zu 
versöhnen, doch muss dies dem Fürsten, der gegen die erste 
Regel gefehlt hat, ein Hauptaugenmerk sein; je mehr er hiebei 
seinem Stolz gebieten kann, um so grösseres wird er erreichen; 
es soll ihn nicht kümmern, wenn ihn ob solcher. Selbst- 
demüthigung manche verachten; denn wem der reelle Nutzen 
zufällt, der hat in der Welt schliesslich doch allein die Ehre 122). 
In solchen Reparaturen war Ludwig Meister, und doch that 
er noch zu wenig; Comynes hat uns anscheinend gleich- 
gültig auch manches ungesühnte Wort von ihm berichtet, das 
unser sittliches Gefühl arg verletzt; grausame Drohungen, 
Schadenfreude über das Unglück verhasster Personen, anderer- 
seits Worte unwürdiger, unaufrichtigster Schmeichelei und Liebe- 
dienerei an dieselbe Adresse 123); er spricht aber nie eine 
Billigung dafür aus, im Gegentheil, wie er den Burgunderherzog 
durch seine Thaten verhasst macht, so zeigt er ganz offenbar 
absichtlich dem denkenden Leser die gemeine Seite im Cha- 


ı20) ], 10. 

121) III, 11. 

122) III, 10. 

123) ], 12 je connay que vous estes gentilhomme etc. II, 13 louoit fort 
le grand courage et hardiesse du duc IV, 10 qu’il festoyerait le roy 
(Edouard) avec dames et qu’il luy bailleroit Msgr. le Cardinal de Bourbon 
pour confesseur (lequel estoit bon compagnon) IV, 11 die Drohung wider 
St. Paul: je n’entends pas que nous eussions le corps, mais J'entends que 
nous eussions la teste. | 


rakter Ludwigs an solchen Worten; die verrätherische Denun- 
ciation geheimer Unterredungen und Schriftstücke missbilligt er 
ausdrücklich, vor allem die durch ılın veranlasste öffentliche 
Beschämung der .hülflosen Burgunderfürstin, eine ebenso un- 
ritterliche als unkluge That !2%). Sonst giebt Comynes manches 
Beispiel gut gewahrten politischen Anstandes, wo im Innern 
Raublust und Feindseligkeit vorwaltete; auch wenn Krieg unver- 
meidlich zeigt er, wie kluge Fürsten immer erst einen möglichst - 
scheinbaren Vorwand suchen 125). Er beklagt es aber ausdrück- 
lich, dass hinter diesen glatten Formen meist so viel Unauf- 
richtigkeit verborgen sei und hebt wirkliche Gutherzigkeit und 
Offenheit an Fürsten immer rühmend hervor, freilich dürfe 
auch diese nicht in Schwäche ausarten; das gute Herz allein 
befähigt nicht zum Regenten; Herrscher, denen man nichts weiter 
nachrühmen kann erwähnt er mit einem gewissen Mitleid 126), 
das in offne Verachtung übergeht, wo die weiche Güte eines 
Fürsten ihn zum Spielball seiner Umgebungen macht. Weit 
wichtiger als die Milde gegen Einzelne ist bei einem Herrscher 
die Fähigkeit, die für den Bestand und die Sicherheit des Ganzen 
nothwendigen Massregeln selbstständig und scharf zu erkennen 
und energisch durchzusetzen: ein Fürst wird wahrhaft geachtet 
nur wenn alles was er thut von ihm selbst zu kommen scheint 127), 
nur dann schätzt man seine Wohlthaten, nur dann sind un- 
ruhige Reiche zusammenzuhalten; man verzeiht einem harten 
Fürsten, der wenigstens keine Einmischung eines Dritten duldet, 
manche Tyrannei 128), die Unbilden eines schwachen verzeihen 
nur starke Geister 12°), Den verderblichsten Krisen freilich 


124) V, 17; bei der Horchscene IV, 8 war freilich C. selbst mit zugegen. 

125) ]]J, 11. Vgl. den Krieg für „das gemeine Wohl‘ (bien public.) 
Ludwig hätte sogar, versichert C., dem Burgunder in seiner Bedrängniss 
das, Land besetzt, und zurückgegeben, um unter diesem anständigen Vor- 
wande es von den Schweizeru nicht besetzen zu lassen V, 10. — Karl lässt 
einen Nuntius dessen Ranzionirung er gestattet, fr SEAN, da man ihn 
öffentlich um die Sache fragt II, 10. 

126) ke 13 so bei Karl VII; III, 7 bei Heinrich v1. 

127) VI, 

ı28) V], 1. 

120) Wie C. selbst bei Karl van, (VIII, 27) der ihm unfreundlicher 
gewesen war als Anderen. 
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sind Länder ausgesetzt, deren Fürst nur nach verblendeter Will- 
kür und Selbstherrlichkeit handelt, wie Karl der Kühne 13°). 

Hiernach ist für Regenten unerlässlich, dass sie möglichst viel 
im Lande persönlich sehen und hören — das erstrebte namentlich 
Ludwig, der sich gern unter das Volk selbst mischte und die Leute 
ausfragte 13!) —.aber das Meiste müssen sie doch durch Diener 
erkunden und verwalten lassen; da kommt nun viel darauf an, 
diese geschickt zu wählen und nutzbar zu machen. Die Dar- 
legung, wie der Fürst seine wichtigsten Diener erlesen und mit 
ihnen umgehen soll, wie andrerseits der Diener sich zum Fürsten 
zu stellen hat, ist nun der Kern des ganzen Werkes. Der 
bedeutenden Köpfe sind immer nicht gar viele, diese heraus- 
zuerkennen ist eine besondere göttliche Gabe, diese Leute zu 
fesseln, wenn man sie einmal erkannt, soll man kein Opfer 
scheuen; hier stellt er immer wieder Ludwig als Muster hin, 
der für die Gewinnung derselben die ungeheuersten Summen 
zahlte, sich auch durch wiederholte Weigerungen nicht ab- 
schrecken liess, ohne allen Stolz seine Werbung zu erneuern 
für Gaben, wie sie Ludwig bot, erklärte es dann selbst C. 
als frevelhaft, sich undankbar zu beweisen und er sagt uns auch, 
dass dieser König manchen Diener hatte, auf dessen lebensläng- 
liche Treue er bauen durfte 132). Die Hauptkunst dieses Königs 
aber war, wie wir oben an Comynes’ Beispiele sahen, durch 
geheime Zusagen und Verbindlichkeiten jeden Diener in Furcht 
und Hoffnung von sich abhängig zu halten, da er wohl wusste, 
dass den Menschen der .Gedanke an die Zukunft weit mehr 
beherrscht, als die Erkenntlichkeit für bereits Empfangenes 133): 
er hielt sie alle durch das Bewusstsein, dass er stets der Meister 
bleibe, in gleicher Unterwürfigkeit; so muss es sein, sagt Comynes: 
denn wenn gleich ein Fürst unter seinen Räthen einen grossen 
Unterschied machen muss, den erprobtesten. besonderes Ver- 
trauen und höhere Ehre als anderen schenken, auch ihnen die, 


:180) V, 9, 

ı81) IV, 6 il aimoit & demander et entendre de toutes choses. 
182) VI, 6. 

138) V], 12, 
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rücksichtsleseste Offenheit zur Pflicht machen soll 13%), so darf 
er doch nie Einen zum ausschliesslich bevorzugten Günstling 
machen, ın welchem Falle er schlecht bedient wird und oft 
blindlings ins Verderben stürzt, da jener Diener dann der einzig 
wahre König ist135): vielmehr soll er in wichtigen Angelegen- 
heiten stets die Qualität des Rathes noch durch die Quantität 
ergänzen, neben genialen Köpfen auch die blossen Routiniers, 
auch wohl andere mit nur einfach schlichtem Urtheil hören; 
denn wie wir alle Menschen sind und irren, so kommt oft 
gerade von unscheinbarer Seite das einzig Richtige: oft sind ja 
in einer Sache die Angesehensten parteiisch verblendet, andere 
haben den Widerspruchsgeist oder aber reden jemand nach dem 
Munde, noch andere sind gerade unwohl, wie man denn, setzt 
er schalkhaft hinzu, nie für eine richtige Berathung halten soll, 
was nach Tische ausgemacht wird 136). — Wenden wir uns nun 
andrerseits zu dem Amt eines politischen Dieners, so erscheint 
dasselbe ebenso wichtig als gefährlich. Wie die Kronen von 
Gott nicht für einfältige und unvernünftige Leute geschaffen 
sind, so noch viel weniger die diplomatischen Aemter; ein jeder 
sollte scheu sein, sich damit zu befassen; denn nur bei grösster 
Befähigung vermag man sich darin mit Ehre und Erfolg zu 
halten und ist selbst dann keinen Augenblick sicher; unter 
einem harten aber kaltblütigen Herrn jedoch ungleich mehr 
als bei einem leidenschaftlich erregten, unter dem fast jeder, 
der mit dem Herrscher in unmittelbarem Verkehr steht übel 
ankommt 137). Unbegreiflich ists, wie thörichte Leute sich so 
zu diesen Stellen drängen; sie werden da von ihren Chefs 
hinters Licht geführt, indem man ihnen den geheimsten und 
wichtigsten Theil der Geschäfte nicht mittheilt, sondern diesen 
durch irgend eine beigegebene Nebenperson vollführen lässt, 
so dass die wichtigsten Erfolge ihnen entgehen und doch bei 


134) III, 5 et que cestuy ait loy de luy dire la verite cf I, 12 mais qu’on 
veuille le croire. 

185) VIII, 19. 

ıse) ]I, 2. 

ı87) ], 16. 
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übel verlaufener Sache der volle Schaden und Spott sie trifft 138). 
Straft sich in dieser Weise der schnöde Ehrgeiz der Unver- 
ständigen von selbst, so schützt doch ihre Unbedeutendheit sie 
vor vielen Gefahren, denen die intimeren Diener des Fürsten — 
_ zumeist gerade die Allerbegabtesten — ausgesetzt sind. Denn ohne 
Zögern schicken die Fürsten oft ihre zuverlässigsten Vertrau- 
ten an die gefährlichsten Posten; so wird Comynes von dem 
Burgunderherzog in ein aufständisches Land geschickt, wobei der 
Fall seiner Gefangennahme geradezu vorausgesetzt war 139); 
unter Ludwig wiederum kam es vor, dass er bei unsicheren 
Gelegenheiten zur Deckung des Königs sich diesem gleich 
kleiden und jedenfalls den exponirtesten Platz einnehmen 
musste 140); wo Geiseln zu stellen sind ist es vielleicht räthlich, 
sich willig anzubieten, obwohl man dann öfter Gefahr läuft, im 
Stiche gelassen zu werden (er sagt diese Absicht seinem Herrn, 
dem er gewiss nicht unnöthig einen Makel anhängt, einmal auf 
den Kopf zu) !t!); kommen doch Fälle vor, wo selbst wohl- 
wollende Herrscher für eigne Schuld ihre treuesten Räthe büssen 
lassen müssen 142). In jeder Weise muss der Diener eines Für- 
sten sich in der Gewalt haben, bei Tische sogar nicht durch 
allzu sparsames Essen seine Gemüthsbewegung verrathen 13), 
zu einer Ungnade und Verhöhnung von Seiten seines Herrn 
momentan still zu schweigen wissen 14%) um seinetwillen. (aber 
auch nur in seinem Namen) in der Fremde manche Unbill 
über sich ergehen lassen 15), und wie er dort mit Schmieg- 
samkeit des Fürsten Interessen zu verfolgen hat 146) auf eigene 
Verantwortlichkeit öfter geheime Arrangements treffen und 


ı38) VIII, 16. I, 16 ils n’y vont que pour parer la fete. | 

188) JII, 6. 

140) IV, 10. 

141) II, 9. 

142) V, 17 so erging es Maria von Burgund mit ihren edelsten Dienern 
(später Karl I. mit dem Grafen Strafford). 

143) V, 10. 

14) V, 13. . 

145) II], 11. 

146) JII, 8, 
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heikle Befehle redressiren muss 117), so ist es daheim seine Auf- 
gabe ihn persönlich in möglichst ruhiger und besonnener Stim- 
mung zu erhalten, Vortheilhaftes mit Beeiferung, Ungünstiges 
in nicht allzu herber Fassung ihm zu vermitteln 148) und so 
ihn vor leidenschaftlich übereilten, später bitter zu bereuenden 
Schritten abzulenken 149): doch tadelt er dabei aufs Schärfste, 
wenn jemand dem Herrscher mehr mit Worten als mit der 
That diene; ihn mit Schmeicheleien oder lügnerischen Berichten 
täusche 150%); die Wahrheit gilt ihm auch hier als politische 
Tugend, wie denn jeder bedeutende Fürst nur zu gewinnen ist, 
wenn man ihm das Bewusstsein erhält, dass man gerade und 
offen mit ihm verfahre 51), Dabei aber sei es eine Grundregel, 
dass man seine Verdienste nirgend auffällig zur Geltung bringe, 
sondern womöglich sich mehr von dem Fürsten verpflichten 
lasse, als diesen selbst unter dem Gefühl eigner Verpflichtung 
erhalte; nichts entfremdet einen Fürsten so leicht, als an- 
spruchsvolle Dienstfertigkeit 152). Nicht leicht darf man ferner 


147) so verständigen sich die Gesandten Ill, 11, und C.s Diplomatik be- 
seitigt einen misslichen Auftrag VI, 6; freilich haben solche Privatverhand- 
lungen oft grosse Nachtheile und Verräthereien zur Folge 1, 9. 

148) ]], 13. 

149) I], 7 nous n’aigrismes rien mais adoucismes & nostre pouvoir. 

4 150) ]I, 2 on disoit pour un homme qu’on en avoit tue cent pour 
cuider complaire. 

151) VI, 6 il estoit maistre avec qui il faloit charier droict; IV, 4 
parler franchement luy valut beaucoup. vgl. V, 2 die offnen Worte Jean 
Cosse’s. Wie C. haben die meisten grossen Politiker, u. A. Karl V. und 
Talleyrand die eigentliche Lüge in der Politik verurtheilt; es gilt, nach 
einem Ausdrucke des Letztgenannten, nur „die Wahrheit in der rechten 
Weise zu halten und vorzuenthalten‘‘; in der Ausführung wird das freilich 
nur zu oft erst recht zu einer hohen Schule der Lüge, worin man was 
Figaro die allerwahrste Wahrheit nennt am sichersten nicht nur verbirgt, 
sondern auch entstellt, vgl. Mephisto: „Ich helfe mir zuletzt mit Wahrheit 
aus.“ In praxi hat denn auch bekanntlich der oben erwähnte Theore- 
tiker oft genug gelogen; bei unserm Autor finden wir wenigstens eine ein- 
gestandene Lüge III, 6 je leur repondois que le roy Edouard estoit mort 
et que j’en estois bien assur& non obstant que je scavois bien le contraire; 
und VIII, 13 eine Dissimulation die davon nicht weit abliegt. 

ı52) ]IJ, 12 avoir trop bien servy perd quelquefois les gens. 
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dem Herrn selbst in äussersten Krankheitsrällen ein Heilmittel 
aufzwingen; er wird selten verwinden, dass er seinen Willen 
auch nur zeitweise aufgeben musste 153); das Gefährlichste ist, 
ihn in Furcht halten zu wollen, oder irgendwie seinen Stolz zu 
demüthigen; eine solche That verzeiht der Herrscher niemals. 
Am deutlichsten ‘wird das an dem Beispiele des Grafen von 
St. Paul dargestellt; zu seinem Verderben vereinten sich aus 
jenem Grunde zwei Fürsten, die sonst stets Gegner waren; ihn 
scheute sich Karl von Burgund nicht, trotz versprochenen freien 
Geleites dem Todfeind auszuliefern, und seine Hinrichtung hat 
Ludwig, der für manchen Fehltritt Busse that, selbst auf dem 
Todtenbette nicht bereut !5#) Stellt sich so das Amt eines 
politischen königlichen Dieners nach allen Seiten als ein 
äusserst schwieriges‘ dar, so ist es ausserdem noch der 
grössten sittlichen Verantwortlichkeit unterworfen. Comynes 
hat es offenbar oft aufs Bitterste empfunden, Massregeln mit 
zu unterschreiben, oder doch geschehen zu lassen, die gegen 
seine Ueberzeugung waren; er erwähnt uns ausdrücklich ein 
Beispiel, wo er dem König in einer Sache, die er für gewissen- 
los hielt eine verschiedene Meinung zeigte und durch Ungnade 
dafür zu büssen hatte155). Hart klagt er die au, die ihrem 
Fürsten in unaufrichtiger Weise zu Gefallen reden, oder gar 
ihn zu harten und grausamen Massregeln anstacheln; auf solche 
Leute, besonders wenn sie Kriege veranlasst oder geschürt, falle 
mit Recht die göttliche Strafe15®),. Das estre tenu hat doclı 
hier auch bei ihm seine ganz bestimmte Grenze: der schwerste 
Frevel sei es aus eigenem Antriebe Andere zu verrathen und 
ins Unglück zu stürzen, wo weder Befehl noch Nothwendigkeit 
vorliege 15%); so nıeint er, wenn nach menschlichem Ermessen 
irgend etwas ein Gottesgericht über den Burgunderherzog herbei- 


> 


153) VI, 11. 

154) JIl, 12 je conseillerois & un mien amy si je l’avois qu’il mit peine 
que son maistre l’aimast mais non qu’il le craignist. III, 2. IV, 12. VI, 11. 

155) V, 13. VI, 3. 

186) VIII, 22. 

157) JV, 3 je ne loue point son oeuvre pour ce quelle n’y estoit point 
tenue. 
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geführt haben könne, sei es die obenerwähnte Auslieferung des 
Grafen St. Paul aus blosser Habgier; unköniglich findet ers, 
wenn Edüard sich erbietet, geheime Helfershelfer zu denun- 
ciren 158), Ist dieser Uebereifer an Fürsten schmachvoll, so 
erst recht an Staatsmännern, die in der Selbstbeherrschung noch 
geübter sein müssen. Als Ehrenpflicht eines königlichen Dieners 
betrachtet er es schliesslich, nicht nur dem Herrn dem man 
eben dient, oder dem man bis zu dessen Tode in Pflicht ge- 
blieben, eine ehrerbietige, immer das beste Motiv suchende 
Nachrede zu widmen, sondern auch gegenüber anderen früheren 
Herren, mit denen man zuletzt in Zwiespalt oder Feindschaft 
gerathen, den Anstand stets zu beobachten, ihnen in der Noth 
Beistand nicht zu versagen und ıhr Andenken nicht zu verun- 
glimpfen 159%). Comynes hat das auch bei Karl dem Kühnen 
nirgends durch persönliche Ausfälle gethan und manche glän- 
zende Eigenschaft an ihm anerkannt; freilich die Thatsachen, 
welche er wider ihn sprechen lässt, sind mit vernichtender 
Schärfe gewählt. — 

Fragen wir nun, nachdem wir Mittel und Werkzeuge 
der Herrschaft ins Auge gefasst, nach der Organıisirung_ der 
äusseren Politik, so ist es zunächst für den Fürsten höchst 
nothwendig, über alle bedeutenden Höfe hinsichtlich ihrer 
Regierungsprivcipien und realen Machtverhältnisse wohl unter- 
richtet zu sein: vor dem Regierungsantritt durch persönliche 
Besuche und Reisen, später durch ein sehr raffınirtes und 
ausgedehntes Gesandtschaftssystem, sowohl den befreundeten 
als den unsichern und feindlichen Mächten gegenüber. Politische 
Befreundungen erscheinen bei Comynes immer nur äusserst 
relativ und hinfällig: ja er zeigt recht getlissentlich wie Ludwig 
gerade dadurch so mächtig wurde, dass er selbst sich von offen 
kriegerischen und activen Allianzen so viel als möglich frei 
erhielt und nur um so erfolgreicher bei seinen Feinden sie in 
eine Drachensaat zu verwandeln wusste 160%). Positive Vollbünd- 


ı58) IV, 8. 

150) III, 4 grande rigueur d’un serviteur & son maistre; III, 5 persecute 
de ses propres serviteurs III, 9. 

160) Auch Karl wünscht für Frankreich lieber sechs Könige als einen III, 8. 
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nisse zu Schutz und Trutz sind für ein bedeutenderes Reich 
womöglich nur mit Mächten geringeren Ranges einzugehen, 
auf die man im Nothfall eine starke Pression ausühen kann. 
Die Verbindung zweier gleich starker Herrscher wider einen 
. gemeinsamen Feind ist bei der gegenseitigen Eifersucht sehr 
schwer zusammenzuhalten und immer misslich sofern mit dem 
Sturze des Gegners auch der bisherige Bundesgenosse neuen 
Machtzuwachs gewinnt. Nächste Nachbarn sind nie wirklich 
befreundet, man muss sie nur, wie man eben kann in gutem 
Einvernehmen erhalten 161), Unmässige, ungerechte Annexions- 
gelüste räth Comynes ernstlich zu dämpfen; ein friedliches 
Band namentlich durch weise. zu wählende Heirathen festzu- 
knüpfen 162). Hoffnungen binden übrigens auch hier oft mehr 
als Thatsachen; so zeigt unser Autor, wie erfolgreich Karl der 
Kühne die Aussicht auf eine solche politische Verbindung als 
Lockspeise zu verwerthen wusste, indem er seine Tochter jedem 
mächtigen, fürstlichen Freier, der sich einstellte, zur Ehe ver- 
sprach und sie, wie Comynes wenigstens bestimmt versichert, 
Keinem je zu geben beabsichtigte 163). — Die grösste Aufmerk- 
samkeit hat ein Fürst natürlich auf seine Feinde zu richten; 
darf als solche doch mancher, der die Zügel nicht gewaltig 
sicher führt, die ganze übrige Welt erachten. Hier gilt es nun, 
jeden zu fürchten, der zu fürchten ist, doch nur im Verhältniss 
_ seiner realen Macht; dabei kommen aber viel Hirngespinnste 
vor, indem Fürsten, theils aus nichtigen Veranlassungen Be- 
sorgnisse schöpfen !6%), theils durch Einflüsterungen und Auf- 
hetzereien sich zu Misstrauen und Argwohn stimmen lassen; 
dieses Letztere ist freilich ein Uebel, das immer noch geringer 
ist, als wenn man sich in Sorglosigkeit den Widersachern preis- 


ı6ı) IV, 10 que la compagnie de l’autre (Edouard) ne valoit rien decä 
la mer mais (que de lä& la mer il le vouloit bien pour bon frere et amy. 

182) V, 12. ° 

183) JII, 8, 

‚ıea) I, 5 so erachtet Karl nach einer Schlacht einen Verbündeten sofort 
für unzuverlässig und durch einen andern zu ersetzen, weil er ein Herz für 
fremde Verwundete gezeigt. 
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giebt 165), es ist aber auch selbst für den Fürsten auf ein 
erträgliches Mass zu beschränken, wenn er solche ungün- 
stige Rapporte über Personen seiner Umgebung möglichst durch 
Confrontirungen aufzuhellen sucht 166); das feindliche Ausland 
hingegen muss man mit einem Netz aus tausend Fäden umspinnen; 
dort muss man beständig in der Provinz wie bei Hofe Späher 
haben; an jedem Orte und mit allen Personen, die von Wich- 
tigkeit sein können und zugänglich erscheinen, geheime Einver- 
ständnisse anzuknüpfen suchen 167) und selbst im Kriege die 
offiziellen wie die privaten Verhandlungen nie ganz abbrechen 19), 
nur muss man sich vorsehen, dass bei plötzlichen Einigungen etwaige 
compromittirende Intriguen bei Zeiten beschlossen werden und 
nicht zur unpassenden Stunde an den Tag kommen!°°). Zu Kund- 
schaftern kann man in unruhigen Zeiten oft nur geringe Leute, 
wie Bettler, Pilger und Mönche verwenden !79); in Friedenszeiten 
aber thut man wohl, unter allerhand Vorwänden junge Edel- 
leute wie zu besserer Ausbildung an den fremden Hof mit 
Empfehlungen zu senden !?!). Die sichersten und legitimsten 
Späher aber bleiben stets die Gesandten 172). Die richtige Be- 
handlung derselben (wie der eigenen so der fremden) erfordert 
die unermüdlichste Sorgfalt; in allen Fällen soll man die von 
auswärts kommenden ehrenvoll und freundlich empfangen, auch 
sehr auf der Hut sein, sie während ihres Aufenthaltes nie per- 
sönlich zu kränken; haben indess bei den Botschaftern be- 
freundeter Mächte die nächsten Diener des Fürsten wesentlich 
nur darauf zu sehen, dass jene in anständiger äussrer Aus- 
stattung erscheinen, ihrer Aufträge sich in bündiger und passen- 
der Weise entledigen, im Uebrigen eine discrete Haltung beob- 


16) wie Karl dem Grafen Campobasso V, 6. 

ıs8) VIII, 20 £. 

ıe7) VI, 6. II, 3. 

ıss) III, 8. 

180) II, 5. 

170, V, 1. 

ı71) In C’s. Briefen finden sich mehrere solche Empfehlungen junger 
Edelleute, die offenbar keinen andern Zweck haben. 

172) III, 8. 
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achten und, prompt expedirt voll Zufriedenheit mit ihrer Ver- 
pflegung und Auszeichnung heimkehren, so muss man bei den Ver- 
tretern feindlicher Mächte noch die äusserste Wachsamkeit über 
alle ihre Schritte aufbieten, und indem man sie selbst insgeheim 
auf alle mögliche Weise zu gewinnen sucht, ihnen unablässig Zeit 
und Gelegenheit zu geheimen Unterhandlungen mit andern auf 
alle mögliche Weise zu entziehen suchen; nach dieser Richtung 
lässt sich immerhin viel erreichen, indem man ihnen beständig 
ein ehrenvolles Geleite, das sie Anstands halber nicht ablehnen 
dürfen, beigeben lässt und sie äusserst rasch zurücksendet. Da- 
gegen soll man selbst natürlich möglichst viel Gesandte draussen 
haben, für einen den der Gegner präsentirt, ihm lieber zwei als 
einen zur Erwiderung an den Hof schicken: freilich ıst es da nun 
wieder bei diesen, den eigenen Dienern, oft schwer zu verhü- 
ten, dass sie sich bestechen und abspenstig machen lassen ; 
Ludwig half sich vielfach damit, dass er die Leute ohne Zeugen 
vernahm, sie persönlich an sich fesselte und in wichtigen An- 
gelegenheiten an den feindlichen Hof nie zweimal denselben 
Unterhändler schickte, mitunter vermied er heimische wie fremde 
Einflüsse auf seinen Gesandten auch indem er einen solchen sehr 
plötzlich und aus ganz obscurem Stand wählte 173), Je mehr 
man Umtriebe im eignen Lande verhüten soll, um so eifriger 
muss man durch die erprobten und vertrauteren eignen Bot- 
schafter im der Fremde geheime Ränke und Zettelungen anzu- 
stiften suchen. Sieht es der fremde Hof mit Stolz und Verach- 
tung an, dass man ihm mit solchen Künsten beizukommen suche 
so wird er leicht den Kürzeren ziehen. Die Corruptionen und 
Betrügereien. die auf diesem Gebiete vorkommen, sind durchaus 
casualer und meist recht gemeiner Natur; es ist unerfreulich zu 
lesen, wie Comynes sich der Erfahrenheit in diesen Listen rühmt, 
sie gelegentlich anwendet und durch ihre Darlegung noch 
andern willigen Händen als gute Beute überliefert; aber man 
wird doch finden, dass er Fälle, wo es sich um offenen, 
Treubruch, positive Verletzung eines vom heimischen Herrn 
gegebenen Gebotes handelt, niemals lobt, sondern dann regel- 


11) IV, 7. 
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mässig das Schamgefühl hat, hinzuzusetzen: „ich gebe diesen 
Fall nur, damit man sehe, welche Schlechtigkeiten hier und 
auswärts vorkommen, und sich so viel als möglich davor zu 
hüten suche“ 17%), Geld von einer fremden Macht zu nehmen 
um deren Interessen im eignen Lande zu vertreten, erscheint 
ihm bei gewissenhafter innrer Abwägung, wie weit man gehen 
dürfe, mit der Treue gegen den heimathlichen Fürsten nicht unver- 
einbar 175), Freuen wir uns, dass nach dieser Hinsicht das 
öffentliche Ehrgefühl Fortschritte gemacht hat und die Corrup- 
tion in jeder Form immer energischer verurtheilt, wenn wir 
gleich uns sagen müssen, dass in dem Budget selbst der er- 
leuchtetsten Staaten die unentbehrliche Rubrik der „geheimen 
Fonds“ auch in Zukunft häufig genug allerhand Wäsche, die 
nur in der intimsten Familie gewaschen werden kann, mit 
discretem Dunkel bedecken wird. Das comyneische Wort: „Nuict 
n’a pas de honte“ gilt eben auch hier. 

So tief nun jemals ein Zwiespalt zwischen zwei Staaten 
entbrennen mag, den Gebrauch roher Gewalt sucht Comynes 
immer möglichst zu beschränken; dem Krieg ist er von 
Natur abgeneigt, wo ein solcher bevorsteht, sind nach seinem 
oben gegebenen Princip die umfassendsten und 'sorgfältigsten 
Vorsichtsmassregeln zu trefien. Ist doch, sagt er, ein Krieg 
hauptsächlich darum zu scheuen, weil man beim Ausbruch nie 
genau weiss, welche Kräfte dabei noch alle ins Spiel kommen 
können und wie lange sich der Kampf bis zu völliger Erschöpfung 
des einen Gegners schüren lässt; in Frankreich namentlich, ıst 
ein solcher, einmal entfacht, kaum wieder zu ersticken 176). Wo 
er nicht zu vermeiden ist, muss man sofort mit so überlegenen 
Streitkräften einzutreten trachten, dass der Widerstand in einzelnen 
raschen Schlägen zu lähmen ist; ungewisse Chancen, namentlich 
grosse Vernichtungsschlachten zu suchen, darf man höchstens 


174) III, 4. | 

135) Ihn selbst hat man angeklagt, seit seiner ersten ital. Gesandtschaft 
Pensionär der Mediceer geworden zu sein; seine Briefe die man inzwischen 
herausgegeben, haben diesen Verdacht nicht gehoben; doch wird sich etwas 
wirklich Compromittirendes nach dieser Seite nicht leicht beweisen lassen. 

126) IV, 11. Ä 


4 
bei einem Eroberer begreiflich finden 177): eine Schlacht setzt 
zumeist nicht weniger als Alles auf das Spiel; am Hitzigsten 
rathen daher vielfach die Feigsten (als die Unbesonnensten) zu 
einer solchen 178). Wird sie gewonnen, so hat freilich der Sieger 
grossen Vortheil in dem erhöhten Muth seiner Truppen und 
erhält im Glanze seines Ruhmes vom eignen Volke manches Zu- 
geständniss, das ihm früher verweigert wurde 179); wird sie 
verloren, so erfolgt unter seinen Freunden rasch ein Abfall nach 
dem andern und die Truppen sind so entmuthigt, dass er sich 
hüten soll, sie zu rasch aufs Neue in den Kampf zu führen 180), 
Bei Belagerungen soll man sich zu Ausfällen nur im äussersten 
Nothfall entschliessen, da sie meist den Eingeschlossenen empfind- 
lichere Verluste bringen, als den Gegnern !81). Ueberhaupt sei 
man bedacht, möglichst Menschen zu schonen und Grausamkeiten 
zu vermeiden. Tapfere soll man durch besondere Auszeichnun- 
gen ehren, sich aber bewusst bleiben, dass hierbei immer Un- 
gerechtigkeiten vorkommen werden, da im Kampfgetümmel der 
Muthige vom Feigen oft nicht zu unterscheiden ist, mitunter ja 
selbst ie gewonnene Schlacht nicht von einer verlorenen "s2), 


en Moment, wo dies räthlich und noch möglich ist, nicht 
aus Kurzsichtigkeit oder übergrosser Anhänglichkeit an heimath- 
liche Lieblingsgüter versäumen 183). Immerhin ist freilich eine Zu- 
flucht bei fremden Fürsten ein misslich Ding; man wird, wenn 
man nicht in Besitz von Geldmitteln und Anhängern geblieben ist, 
leicht lästig und geräth in Gefahr oder in Verachtung 18%). Bei 
dieser Unsicherheit des Kriegsglückes, das Gott im entscheidenden 


17?) JI, 2 ausser ihnen nur etwa noch bei solchen Nationen, welche an 
gutem Fussvolk überlegen sind wie Engländern und Schweizern. 

ı28) V, 6 et les plus meschants estoient les plus hardys. 

120) ]JI, 2. une bataille perdue a tousjours grande queue et mauvaise 
pour le perdant. 

180) v,»2 

181) II, 11. 

182) I, 4, 

ı88) IV, 11. 

ıs) V, 3. V, 7. VI, 12. 
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Momente in der unberechenbarsten Weise wendet wohin es ihm 
gefällt, bleibt Comynes immer darauf bedacht, auch dem schon 
entbrannten Kampfe rasch ein Ende zu machen. Wenn der Gegner 
mit einer dritten, sehr starken Macht beschäftigt ist, soll man 
ihn lieber an jener sich ruiniren lassen, als durch eine voreilige 
Offenfivallianz ihn ins eigene Land ziehen 185); hat man selbst 
seinen Angriff zu gewärtigen, so ist es eine Hauptkunst, die 
kampflustigen und überlegenen Schaaren des Feindes durch ver- 
zögernde Unterhandlungen hinzuhalten (amuser) bis man sich 
verstärkt hat oder der Eifer der Gegner gedämpft ist136). Den 
Krieg gegen einen einzigen bedeutenden Gegner soll man nicht 
leicht sich in die Länge ziehen lassen 187); anders ist es, wenn 
man gegen mehrere Allürte kämpft, da von diesen immer voraus- 
zusetzen ist, dass sie auf die Dauer von selbst uneins werden 
und es dann nur die Hauptaufgabe bleibt, diese Spaltungen ver- 
tiefen und vergrössern zu helfen: Comynes behauptet kühnlich, 
dass ein Herr, der über 10000 Krieger gebiete, leichter über 
zehn verbündete Fürsten, von denen jeder 6000 Mann habe, siegen 
werde, als diese über ihn 18), Nur soll man freilich mächtigen 
Feinden gegenüber, namentlich wo es gilt sie von andern Ver- 
bündeten loszutrennen, willig die beträchtlichsten Opfer bringen; 
um einen raschen Separatfrieden zu erkaufen grosse Auslagen 
und Jahrgelder, selbst wo sie in spöttischer Weise als Tribut 
ausgelegt werden, nichtsparen (auch_hier hat schliesslich die Ehre 
nur wer.den Nutzen hat); als Grenze der Nachgiebigkeit zeigt 
uns Comynes bei einem klugen Herrscher wie Ludwig immer 
nur den festen Entschluss, keinen Zoll Landesgebiet abzutre- 
ten 189). — Enndgültige Friedensschlüsse und Verträge nach einem 
Kriege müssen mit besonderer Sorgfalt redigirt werden. Manches 
ist hier der Leidenschaft des Gegners abzuringen 19%); Vielesdurch 


186) IV, 1. 

ı86) ]], 8, 

se) VL, 8. 

183) ], 16. Vgl.IV. 12. 

189) IV, 8 

ı00) JI, 14 verlangt Karl von Ludwig die Begnadigung einiger Herren ; 
dem entzieht sich der König indem er dafür andre Begnadigungen fordert 
wovon er wohl wusste dass Karl sie nicht gewähren würde. 
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Corruption einzelner einflussreicher Persönlichkeiten zu erlangen; 
ferner sollen im Allgemeinen Fürsten, die etwas unter sich zu 
schlichten haben, dies nie persönlich, sondern nur durch zuver- 
lässige Diener vermitteln. Hier giebt Comynes eine Regel, welche 
der grössten Beachtung würdig ist, je mehr die Fürsten immer 
aufs Neue zu eignem Schaden unvorsichtig dagegen gefehlt ha- 
ben. DasThörichtste was in dieser Beziehung geschehen kann, 
ist es freilich, wenn ein Fürst einem bisherigen Gegner, dem er 
nicht trauen darf, seine Person in die Hände giebt. Die Fest- 
haltung Ludwigs XI. in Peronne hätte viele Fürsten wie Philipp 
von Hessen, Karl I. vonEngland, Ferdinand VII. von Spanien 1°1°) 
warnen können, gleich wie es Ludwig seinerseits von Comynes 
zu grossem Vorwurf gemacht wird, dass er sich durch die ge- 
schichtlichen Beispiele aus früherer Zeit nicht habe warnen 
lassen 1916); dass Karl der Kühne sich einer ähnlichen Unvor- 
sichtigkeit schuldig gemacht, dürfe weniger Wunder nehmen 192); 
. übrigens sei es für den, der einen mächtigen Gegner gefangen 
setzte, meist schwieriger denselben wieder frei zu geben, als fest- 
zuhalten 193*), — Aber auch unter ganz sichern Verhältnissen 
thun solche Zusammenkünfte mächtiger Fürsten (ausser wo es 
ganz junge Leute sind) zu politischen Verständigungen niemals 
gut. Die Differenz und das Misstrauen, die wesentlich sachlich 
waren, verwandeln sich durch diese Begegnungen in persönlichen, 
meist unauslöschlichen Groll 193’), Jede Ungefügigkeit, jedes 
unvorsichtige Wort fällt hier doppelt ins Gewicht, und selbst 
wenn sich die Sache in den glättesten und gefälligsten Formen 
abspielt, pflegt der hinkende Bote nicht auszubleiben; die Ver- 
gleichungen der beiden Höfe und Gefolgschaften sind unvermeid- 
lich und durch hochmüthiges Gebahren der einen, durch verletzte 
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ı912) Als Ferdinand in Bayonne eintraf, rief Napoleon selbst: „Er ist 
gekommen ? nein, das ist nicht möglich!“ ıeıb) II, 6, 

192) ], 13. 

1938) ]I, 9 un si grand seigneur prins ne se delivre jamais ou & peine. 

ıesb) Vgl. das drastisch characteristische Wort Franz I. über seinen 
Schwiegersohn Napoleon: „Seitdem i ihn gsehn hab, kan i ihn halt gar nöt 
mehr leiden.“ 
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Eitelkeit der andern Partei entspinnen sich unter den Dienern 
Privatintriguen und Klatschereien, die früher oder später an die 
höchste Stelle zurückgebracht werden und da, je nachträglicher, 
um so nachhaltiger böses Blut machen 19**). Comynes, der selbst 
bei einer solchen Gelegenheit zum Abfall von seinem bisherigen 
Dienstherrn verlockt worden war, unterlässt nirgend, wo er auf 
derartige Zusammenkünfte zu reden kommt, ernst davor zu 
warnen; es pflegt eben meistens gar zu viel falsches Spiel dabei 
vor sich zu gehen !9%4P), Freilich die unbedingt zuverlässigen 
Diener, durch welche die Fürsten nach seinem Rathe das gegen- 
seitige gute Verhältniss ausschliesslich vermitteln sollten, sind 
in seinem Werke sehr dünn gesät 195), — 

Einen erquicklicheren Anblick als die vielfach gekrümm- 
ten Wege der äusseren Politik bieten bei C. die Maximen 
für die innere Verwaltung des Reiches. Hier zeigt er 
sich von einer durchaus ehrenwerthen Seite; überall sind 
es nur Massregeln einer edeln, in Billigkeit und Güte 
aufrechtzuerhaltenden Zucht, die er empfiehlt; er will eine 
Regierung nicht ohne heiteren Glanz 19%) und starke Wehr, 
aber unter sicherer Wahrung des allgemeinen Wohlstan- 
des und der nationalen Rechte. Man wende nicht ein, er zeige 
uns also ein Janusgesicht, suche den Constitutionalismus nur 
in thesi anzubahnen, während er in praxi den crassesten Abso- 
lutismus aufzurichten geholfen: wir wollen dagegen nicht geltend 
machen, was Allen bewusst ıst, dass zu Zeiten der Absolutismus 
die einzige Rettung eines Staates gewesen, sondern nur darauf 


94a) ]]. 8, Vgl. I, 14: deux grands princes qui se voudroient bien entr’- 
aymer ne se devroient jamais voir (mit Bezug auf Karl und Ludwig). 

191b) Vgl. IV, 10 die Zusammenkunft Ludwigs mit Eduard. „Il se tipt bien 
peu de choses entr’eux qui yfurent promises; ils besongnerent en dissimulations.‘“ 

305) J, 9 il se doit faire par les gens et feables serviteurs que les princes 
ont et gens d’äge moyen . . et plustost loin que pres .. Naturellement la 
pluspart des gens ont l’oeil ou & s’accroistre ou & se sauver.. . autres 
en y a si bons et si fermes quils n’ont nul de ces regards; mais peu s’en 
trouve tels: 

ı86) VI, 3 ceux qui despartent le temps et selon leur äge une fois en 
sens et en conseil autres fois en festes et en plaisirs ceux-l& sont bien 
& louer et les subjets bien heureux d’avoir un tel prince, 1, 12. | 
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hinweisen, wie dämonisch unlöslich Comynes an Ludwig gefes- 
selt war; so streng er zu verurtheilen ist, wo er unter diesem 
Zwange wider seine bessere Ueberzeugung handelte, so soll ihm 
doch nicht vergessen werden, dass er diese mitunter bis zur Un- 
gnade seines Herrn laut kundgegeben, dass er Ludwigs libe- 
ralere Bestrebungen gern sah, sie nach Kräften förderte und 
fortsetzte; besonders ist anzuerkennen, dass er den Parlamen- 
tarismus.das.Wort_redete, der doch wesentlich geholfen, ihn zu 
ruiniren. Nur durch Vergewaltigung des Parlaments hatte Lud- 
wig ihm einst seine Güter gesichert‘, das Parlament war es, 
welches das Strafurtheil wider ihn sprach; dennoch erklärt er 
die Institution für heilig und nicht ohne Frevel zu beseitigen; 
hat er doch selbst praktisch, wie die neuesten Forschungen dar- 
legen, hier manches durchgesetzt, so wahrscheinlich gleich 1484 
die Berufung der Reichsstände; so leben in seinem Kopfe alle 
jene Wünsche nach.deren Erfüllung die Mehrzahl des französi- 
schen Volkes sich damals sehnte: das von uns oben erwähnte 
Recht der Steuerbewilligung, die Disciplmirung und regel- 
mässige Besoldung des stehenden Heeres, die Einheit... der 


Pe 


„Gesetzgebung und die Regelung des zuchtlosen Advocatenwesens, 


eine Münzreforın, die Freiheit des Handels u. dgl. und finden 


in ihm ihren beredten Vertheidiger 197), Selbst die Nothwendig- 
keit einer Kirchenreform deutet er an, ohne jedoch seine Ortho- 
doxie auf: diesem heikeln Gebiete zu compromittiren 19®). Im 


197, VI, 5. V, 19. Grenzb. a. a. OÖ. p. 292. 

1984) VII, 20 sagt er den Venetianern: que les roys de France avoient 
augment& l’eglise et accrue et deffendue et que cettuy-ci feroit plutost le 
semblable quede riens oster (aux terres del’eglise). VIII,3 aber heisstes in Bezug 
auf Savonarolas Prophetie (que l’estat de l’Eglise seroit reforme & l’espee), 
Cela n’est pas encore advenu mais estoit bien pres. VII, 15 erzählt er 
dass Karl VIII. statt einen franz. Papst einzusetzen (was er vermocht) sich 
mit Alexander VI. verglichen habe und setzt hinzu et ne saurois dire si le 
roy fit bien ou mal: toutes fois je croy qu’il fit le mieux d’appointer car il 
estoit jeune et mal accompagne pour conduire une si grande oeuvre que 
reformer l’Eglise combien qu'il eust le pouvoir. Mais qu’il l’eust sgu faire 
je croy que toutes gens de connoissance et de raison l’eussent tenu & une 
bonne, grande et tres-saincte besogne; mais il y faudroit grand mystere 
toutesfois le vouloir du roy estoit bon et est encore en ce cas s’il y estoit 


en 
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Ganzen empfiehlt er freilich dem Kirchenwesen gegenüber 
eine besondere Reverenz und meint, Venedig stehe vielleicht 
gerade darum unter Gottes besonderen Schutz, weil es so viel 
auf religiöse Weihe seiner Politik halte198b), Doch so hoch er 
die Weisheit der Päpste und die Machtsprüche der Kirche, die 
Ehrwürdigkeit der Bischöfe, die Verdienste grosser Prediger und 
die Gottseligkeit frommer Eremiten in Ansehen hält, Fürsten 
wie Völker wegen irreligiösen und unkirchlichen Gebahrens tadelt 
und der göttlichen Strafe für verfallen erklärt 19°), so wenig 
respectirt er verweltlichte oder corrumpirte Geistliche bis zum 
Papste hinauf und gegen leere Aeusserlichkeiten tritt er wieder- 
holt entschieden ein 200%); immer hält er sich jedoch streng auf 
dem Laienstandpunkt, von dem aus ein antikirchliches Urtheil 
nie gezieme, weshalb er dem Grosstürken dessen Politik er 
bewundert, sicher die Seligkeit abspricht 201), obwohl er es, 
ungleich seinem verstorbenen Herrn ?2°2), nicht verschmäht, 
mit dem Gesandten der Pforte in Venedig recht ausführlich 
und freundschaftlich zu unterhandeln (wobei ihn jedoch einiger- 
massen entschuldigen mag, dass seinerseits der Papst durch 
Vermittlung des türkischen Gesandten die Venetianer gegen 
Frankreich aufzuwiegeln gesucht 203%); so wagt er auf diesem 
Standpunkt nicht einmal zu entscheiden, ob der von ihm hoch- 
verehrte Savonarola ‚mit Recht oder Unrecht verbrannt worden 
sei 204). Die Begleichung der beiden höchsten Gewalten erscheint 


- ayde. Und VIII, 25 il mettoit grande peine & reformer les abus de St. Benoist 
et d’autres religions . . il avoit vouloir s’il eust pu qu’un evesque n’eust 
tenu que son evesch@.. maisileust eu bien affaire & ranger les gens d’&glise. 

sb) VJI, 18 et encore qu’il y peut bien y avoir d’autres fautes si crois 
je que Dieu les a en ayde pour la reverence qu’ils portent au service de 
l’Eglise. 

see) II, 4. 13. 14. VII, 17. 

200) VII, 12 tousjours les papes sont sages et bien conseilles; dagegen 
VII, 15 le pape le trompoit. Vgl. VI, 8 über den Bischof von Bath; II, 10 
über den Nuntius Onuphrius. 

201) V], 12. 

202) VI, 9 le Turc luy envoya une ambassade mais le roy ne la voulut 
point ouyr ni qu’elle vint plus avant. 

208) VII, 20. 19. 

204) VIII, 26, 
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ihm als ein grosses Räthsel; ehe die Lösung von competenten 
Geistern in die Hand genommen, "will-er.-als Privatmann. an den 
Säulen der Kirche nicht rütteln; eine Anschauung, die in soweit 
jedenfalls ihr Ehrenwerthes hat. Hält er sich in solcher Weise 
der Geistlichkeit gegenüber reservirt, so fixirt er um so deutlicher 
die Stellung des Adels im Reiche; er räumt ihm in der politischen 


Administration als etwas Selbstver@tändliches überall die erste 


"Stelle ein; Männer’ geringerer Abkunft schliesst er freilich prin- 
cipiell nicht aus und rühnıt offen, wo sie dem Fürsten bedeu- 
tende Dienste geleistet 205), doch findet ihre Verwendung immer 
nur höchst ausnahmsweise seine Billigung; seinen bittern Tadel 
veranlasst es, dass Ludwig (der doch, wo es darauf ankam, den 
Ständeunterschied recht scharf markirte) geringe und gemeine 
Leute, wie zum Hohne, mit diplomatischen Sendungen be- 
traute 206), und in seiner letzten Krankheit sich fast nur mit 
solchen Menschen umgab; das rächte sich, sagt Comynes, un- 
ausbleiblich, theils in politischen Misserfolgen theils ın der rohen, 
indiscreten Behandlung, welche ihm schliesslich von diesen Leu- 
ten zu Theil ward 2°). Im höfischen Verkehr, sofern es sich 
da immer darum handelt, die Wahrheit in dem oben erwähnten 
Sinne als politische Tugend zur Geltung zu bringen erscheint 


das edelmännische Princip durchweg als das geeignete in der a 


Ehrenhaftigkeit und persönlichen Würde mit der das einmal 
gegebene Wort aufrecht erhalten wird 208) und in der Ge- 
wandtheit, sich darum andrerseits in Worten nicht leicht zu 


compromittiren. Schon infolge seiner äussern dominirenden Stellung 


ist der Adel besonders befähigt gute Ordnung zu schaffen, darum 
dringt Comynes nun aber auch überall auf sorgfältigste Ausbil- 
dung der jungen Edelleute für ihren politischen Beruf und rügt 
viele Mängel an der bisherigen Manier der Erziehung. Ordnung 


und Ruhe liebt Comynes vor Allem und man darf sich von 


diesem Gesichtspunkte aus nicht wundern, wenn er trotz seiner 


205) V, 5. 

206) IV, 7. V, 14. 

20) VI, 11. 

208) ], 12 vous estes gentil-homme — vous m’avez tenu promesse. 
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= 96 ” Be 
Vorliebe für das ständische Wesen, aristokratische Gewaltherr- 
schaft höher stellt, als demokratische Wirren. Ein straff zusam- 
mengehaltenes und wohlorganisirtes Adelregiment, wie das zu 
Venedig, erlangt seine besondere Bewunderung 20°), während er 
für das genuesische, da es mannigfach in sich gespalten war, 
nur Tadel hat; recht energisch bezeichnet er es als ein Haupt- 
augenmerk jedes Monarchen, die einzelnen grösseren Vasallen 
und kleinen Herren nicht zu mächtig werden zu lassen, den 
Zwiespalt der Parteiungen zu ihrer eigenen Schwächung zu be- 
nutzen, bei Aufständen durch Gewinnung Einzelner die Gesammt- 
macht zu theilen, im Frieden überall mit möglichster Strenge den 
Adel in Furcht und Abhängigkeit zu erhalten. Indess. darf er 
diese Tribulationen nicht zu weit treiben (C. hat für seine Standes- 
privilegien doch immer den esprit de corps) sonst geschieht es 
wie mannichfaltige Beispiele beweisen, dass man sich von allen 
Seiten wider den Herrscher verbindet und ihn in Kriege und 
Intriguen verwickelt, von deren eigentlichem Anlass und Ziel er 
selbst keine Ahnung hat; so arg wurde selbst Ludwig bei einer 
solchen Gelegenheit hinters Licht geführt, dass C. ausruft. 
wahrlich die eine Hälfte der Welt weiss nicht was dieanderethut 219): 
— Der Interessen des besonnenen und betriebsamen Bürgerstandes 
nimmt unser Autor stets wohlwollend wahr; für ein genusssüch- 
tiges Phäakenleben aber wie für kopflose politische Umtriebe der. 
Massen 211), hat er Widerwillen und Verachtung. Das Volkstri- 
bunat, als Quelle tumultuarischer Staatserschütterungen ist ihm so 
antipathisch, dass er es für eine Hauptursache des Verfalls der rö- 
mischen Republik erklärt 212). Mit Hohn erwähnt er, welch unbe- 
deutende Leute der grosse Haufe als Führer zu wählen pflege 213); 
wie leicht selbst auf den wohlhabenden Pfahlbürger von aussen 
zu wirken sei zeigt er an dem ergötzlichen Beispiel, wie Eduard 
von England die Ratificirung eines Friedensschlusses von seinen 


208) VII, 18 vgl. V, 18. 

210) ]1I, 3. 8. ’ 

211) beides in den Niederlanden. 
212) V]JI, 18, 

318) VI, 6, 
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Landsleuten dadurch erlangte, dass er zwölf reiche fette Alder- 
männer an den Kriegsstrapazen Antheil nehmen liess 214). So 
belächelt C. denn auch wohl harmlose kleine Unruhen und 
erzählt von Spottliedern, Pasquillen und Volkswitzen 2158) nicht. 
ohne Behagen, entschuldigt nach schwerer Bedrückung selbst 
manchen Gewaltstreich 2150); aber so gering man im Allgemeinen 
von dieser steuerlosen, beweglichen Menge zu denken habe, in 
blinde Wuth oder äusserste Verzweiflung gebracht sei auch 
sie zu fürchten 216); er zeigt uns die masslosen Ausschreitungen 
eines Pöbelregiments, die edlen Opfer, welche es fordert und 
die grässlichen Strafgerichte, denen es die blühendsten Städte 
preisgiebt. — Solchen Bewegungen gegenüber unerschüttert und 
streng, soll der Herrscher doch die berechtigten Eigenthüm- 
lichkeiten seines Volkes nicht vernachlässigen; so darf er z. B. 
nie vergessen, wie schwer eine jede Nation das Regiment frem- 
der Amtsleute und Söldner erträgt, und solche daher nur mit 
äusserster Vorsicht anwenden; auch ist, sagt Comynes, schon 
aus diesem Grunde das salische Gesetz zu empfehlen, weil wo 
Frauen regieren, gewöhnlich eine solche Fremdherrschaft 
unvermeidlich ist und dann unter einem schwachen Oberhaupte 
noch weit gefährlicher und verderblicher wird, als unter einem 
starken 21”), Für neu eroberte Länder soll auch ein macht- 
voller Fürst möglichst milde Massregeln treffen und zu seinen 


m nn 


214) IV, 11. 

2158) ]J] , 4 ils dirent que ledit sainct vouloit passer par la maison sans 
se. tordre et en un moment l’abattirent. III, 6 a la porte me firent plus 
de cent croix blanches et des rimes contenans que le roy de France et le 
comte de Warwic estoient tout un; V, 2 si ouit-il maintes moqueries par 
la ville car les chansons se disoient publiquement & la louange des vain- 
queurs et & lafolie du vaincu. VII,13 das Buch: La verit& avec son conseil 
secret. 

215b) VII, 9 mais ceux-la estoient et sont si mal traictes qu’on les 
doit excuser. 

216) ]J, 13. 

217) VI], 2. V, 9. Den Niederländern, sagt er, sei dies das Betrübendste 
gewesen, sich durch Fremde vertheidigen zu lassen. Dagegen wissen die 
Venetianer, bei denen das gewöhnliche Volk nichts gilt, Fremde als Subaltern- 
beamte gut zu verwenden, VII, 18. 
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Regierungsorganen humane und besonnene Persönlichkeiten 
wählen 218), 

Räth Comynes in dieser Weise einem jeden Herrscher 
‘zu gütiger Sorgfalt für seine Unterthanen, so hat er doch 
für das Volk, unter welchem er sich bleibend die Heimath 
erkoren, noch in ganz besonderem Sinne ein Herz; er rühmt 
die französische Natur gern in ihren glänzenden Eigenschaften 
“und sucht ihre Fehler zu beschönigen oder doch zu entschul- 
digen 219); er meint, Frankreich besitze unter allen Ländern 
den günstigsten Himmelsstrich für ächte Geistesentwicklung 22%); 
Gott halte es unter seinem besonderen Schutze und habe es so 
lieb, dass er diesem Lande zu Gunsten andere in Zwietracht 
und Elend fallen lasse 22%), damit sie ihm nicht schaden könnten. 
Dafür hege es aber auch gar ein gutes Volk, das seine Lasten 
willig trage 22!) und deshalb am mindesten überbürdet werden 
sollte; ein Volk, dessen Herrscher wahrlich den Titel „aller- 
christlichster König“ nicht verlieren dürfe??2). Trotz dieser 
Parteilichkeit sind doch seine Urtheile über die Nachbarvölker 
für deren damalige Zustände (zum Theil noch für die gegen- 
wärtigen) sehr treffend. Deutschland, an äusseren feinen Sitten 
oft weit zurück, in sich vielfach zerrissen durch Fehden und 
Räubereien erkennt er doch als ein äusserst wehrhaftes, ın 
seiner Gesammtheit fast unglaublich gewaltiges Reich 223); den 


218) V, 13. 
218) VII, 8. VIII, 14. 16. Die Franzosen sind ihm stets les nostres; 


VI, 8 car le tout en cette maison de Bourgognes estoit mort ou tourne des 
nostres. 


2208) IJV, 6. 220b) II. 2. 

221) V, 19 vgl. I, 9 ce grand et obeyssant royaume de France. 

222) VIII, 24. 

223) VI,2 ils sont rudes et vivent rudement; II,6 que ces Alemans estoient 
ords et jetoient leures houseaux sur les licts si richement pares et qu’ils 
n’estoient point honnestes (äusserlich anstandsvoll) comme nous. Dagegen 
IV,1 etqu’il souffrist audit duc de s’aller heurter contre les Alemagnes (qui 
est chose si grande et si puissante qu’il est presque incroyable) .. car &la gran- 
deur d’Alemagne et & la puissance qui y est n’estoit pas possible que tost ne 
se consommast et ne se perdist de tous poinets. IV, 2 bewundert er das ge- 
waltige deutsche Heer; von den Raubnestern in Deutschland spricht er V, 18 
il y a tant de fortes places et tant de gens enclins a malfaire et & piller et & 
derober .. et un homme qui n’aura que luy et son valet deffiera une 
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geraden und mannhaften Sinn deutscher Krieger bekundet er 
uns in dem wackern Worte, das sie bei Nancy dem Grafen von 
Campobasso zuriefen: unter einem Verräther wollten sie nicht 
fechten ??t). Die Schweizer (meist ebenfalls von ihm 
mit dem Namen Alemans bezeichnet, oft ausschliesslich unter 
diesem begriffen), bewundert er in ihrer festen Diensttreue und 
rauhen Tapferkeit; sagt ihnen aber voraus, dass ihrem von 
aussen so unangreifbaren Land in der Goldgier, die sie zum 
Söldnerdienst verleite und untereinander entzweie, ein schwerer 
innerer Krebsschaden erwachsen werde 225). — Die Engländer 
lobt er wegen ihrer eben so fest geschlossenen als volksthümlichen 
Verfassung, wegen ihren politischen Anstandes; endlich wegen des 
milden und gerechten Brauches, den ihre Fürsten in Bürger- 
kriegen meist einzuhalten pflegten: dass sie nämlich das Land 
nicht verwüsteten und nach gewonnenen Siegen keine gemeinen 
Kriegsleute weiter tödten liessen, sondern nur die vornehmen 
Häupter der Gegenpartei. Dagegen zeigt uns Comynes an ihnen 
zeitweise auch ein ziemlich materielles, mannigfach in 
Kleinlichkeit und Aberglauben befangenes Gebahren; ihrer Steif- 
heit bei diplomatischen Verhandlungen schreibt er es zu, dass 
ihnen bei Friedensschlüssen oft die schönsten Früchte ihrer 
Tapferkeit wieder entrissen wurden 226), Als Meister in der 


grosse cite ... les gens icy ne sont gueres de fois punis des princes d’Ale- 
magne car ils s’en veulent servir quand ils en ont affaire; mais les villes 
quand elles les peuvent tenir les punissent cruellement ... Ainsi semble que 
ces princes et villes d’Allemagne vivent faisans charier droict les uns les 
autres. 

»21) V, 8 luy firent dire qu’il se retirast et qu'ils ne vouloient nuls 
traistres avec eux. — Je mehr dieser Zug unser Vaterland ehrt, um so 
unerfreulicher ist eine andre Notiz für uns, welche an eine grausame da- 
malige Industrie ‘unseres Vaterlandes erinnert, nämlich, dass Ludwig seine 
eisernen Jungfrauen (Fillettes du Roy), von Deutschen anfertigen liess. 
v1, 1. 

225) V]J, 4. 

226) V, 19 or selon mon advis en toutes les seigneuries du monde dout 
J’ay connoissance oü la chose publique est mieux traictee et oü rögne moins 
de violence surle peuple et oü il n’y a nulsedifices abatus ni demolis pour 
guerre, c’est l’Angleterre et tombe le sort et le malheur sur ceux qui font 
la guerre IV, 6. 10. fi. III, 5. 8. 
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Staatskunstnennterdie Italiener; ihrer Verstellung und Hinterlist 
war selbst seine Selbstbeherrschung nicht gewachsen 227). Die auf- 
blühende Macht Spaniens betrachtet er mit Misstrauen und Eifer- 
sucht, jedoch spricht. er davon nur wenig und sucht, da man ihn 
nach dem italienischen Feldzug von den Verhandlungen mit dieser 
Regierung ausschloss, das castilische Land in den Unglücksschlägen, 
die das Königshaus trafen, mehr als ein bemitleidenswerthes 
darzustellen 228); seine Absicht ist hier zu deutlich, als dass er 
sie zu erreichen vermöchte. Bewundernswerth ist dagegen, 
welch unbefangenes Urtheil und wachsames Auge er für die 
politische Grösse ungarischer und türkischer Fürsten hat 229). 
. Der Zusammenhang aller weltbewegenden Völker und 
Staaten ist ihm beständig gegenwärtig: jedes grosse Verhängniss, 
das über eins dieser Reiche kommt, wird in den andern mit 
empfunden; der Verlust des einen wird der Gewinn des andern 
und in wunderbarster Weise mischt Gott die Loose immer aufs 
neue; kein Ringen hilft, wo er der Gegner ist; da lässt er durch 
einen kleinen Feind oft die grössten Gewalthaber stürzen und 
zieht mit ihrem Fürsten ganze Völker nach vieljähriger Lang- 
muth zu Rechenschaft und Busse. Wenn Comynes uns den 
Stand eines Herrschers als etwas Grosses und Herrliches dar- 
stellt, so verhehlt er uns doch auch die andere Seite nicht. 
Das Loos. der Fürsten ist ja dem allgemeinen Verhängniss des 
irdischen Lebens, der Sphäre des Leidens nimmermehr entrückt; 
wer ihnen nahe steht, der kennt all die Dede, all das Elend 
das unter ihrer goldenen Herrlichkeit in der einsamen Pein des 
beständigen Argwohns und der höchsten Verstellung auf ihnen 
lastet; der sieht, wie in ihren letzten Lebenstagen, namentlich 
in der vergrösserten Todesfurcht, in der immer fühlbareren 
Entfremdung der nächsten Umgebungen, die härtesten Ver- 
brechen ihres Lebens sich grausam strafen 23%). Es ist wahr, 
ruft er aus, gegenüber den tausendfachen Leiden und Be- 


27) VIL, 97. 
226) VIIL, 24. 
‚ 2) V, 20. 
0) YI, 11. IV, 5. 
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drückungen des Armen erscheint ihr Schicksal beneidenswerth ; 
hat doch der Arme zumeist keinen Richter auf Erden, bei dem , 
er Recht wider den Gewaltigen findet; — ein furchtbares Bild 
entrollt sich uns, in wie unendlich vielfacher Weise der Tyrann 
sein Opfer zu fassen weiss, fast zu deutlich, denn gar 
mancher Gewalthaber mag hieran dämonische Weisheit gelernt 
haben. Aber Comynes hat sie nicht ohne den Fluch gelassen, | , 
der ihr gebührt; auch wo kein irdischer Helfer vorhanden, da ; 
würden doch, sagt er, die Thränen der Elenden gen Himmel 
schreien und die Rache herabrufen; ist doch die Stimme des 
Volkes die Stimme unseres Herrn Jesu Christi 2312)! Und wie 
wenig auf Erden geheim bleibt231V), so bleibt auch selten ein Frevel 
ungesühnt und wo es so scheint, da steht um so sicherer die zZ 
Vergeltung des Jenseits im Hintergrunde. ne 
Das warme Herz für irdisches Leiden bei allem was Leben hat, 
das ist der edlere Kern an diesem Menschen. Oft hören wir ihn 
arme Verwundete beklagen, die Leiden des Hungers und der Kälte, 
die Schrecken der Plünderung dringen ihm durchs Herz 232), 
aber er hat auch noch, was Vielen abgeht: ein besonderes Fein- 
gefühl für gefallene oder gebeugte menschliche Grösse 233); er 
verstand noch die Seele seines sterbenden Herrn, als sie keiner 
mehr kennen wollte 23%): in der nächsten Nähe der Mächtigsten 
war ers inne geworden, dass Gott sie meist schwerer und heim-\ 
licher leiden lässt, als die von ihnen selbst Unterdrückten 235)/ 
und dies irdische Evangelium hat er den Armen verkündet. 
Und wenn er im Missbrauch für seine Privatzwecke zur Be- 
gründung der schweren Heimsuchungen, die den Burgunder- 
herzog trafen, dessen Grausamkeiten greller hervortreten liess, 
als die eines Andern, den er werth hielt, so war das Gefühl 
doch ein richtiges, wenn er meinte, wo man jemand verhasst 
machen wolle, da geschehe dieses am Rechtmässigsten von 


21a) VII, 14. quiestla voix deN.S. Jesus-Christ que la voix du peuple. 

28310) Peu de choses y a secrettes en ce monde par especial de celles 
qui sont dites II, 8. 

2s2) I, 4. II. 1. 14. III, 9. IV, 4. V, 6. 17. 18. VII, 17. 

233) VIII, 22. 24. Ä 

234) VI, 11. 

235) ]]II, 4. 
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Seiten seiner Grausamkeit. Diese ist ihm das sichere Zeichen 
eines gänzlich verkehrten und entmenschten Herzens; so grauen- 
voll erscheint ihm die darin enthaltene Versündigung, dass eine 
besonders augenscheinliche Unbarmherzigkeit bei dem Schul- 
digen, selbst wenn er ein noch so kräftiger Mann ist, sicher 
auf ein baldigst bevorstehendes Lebensende schliessen lässt 236), 
während er Dem, der zur Milde räth, Gottes sichtbaren Segen 
verheisst. Wenn das Aberglaube ist, so ist es ein Wahn, der 
ein achtunggebietendes Element in sich hegt: von dieser Seite 
her stimme ich mit Rankes Worte überein, welches den Sünder 
Comynes zu vieler Staunen „verehrungswürdig“ genannt hat; 
das ist er namentlich in der edlen Mahnung, die er an die 
Fürsten richtet, sie möchten sich durch Undankbarkeit nicht ab- 
schrecken lassen Gutes zu thun, sondern sich beeifern, Wohlthäter 
zu sein, so lange ihnen dazu noch Musse gegeben 237) — 
vielleicht das köstlichste Wort, das je einem Herrscher zugerufen 
wurde. Nur so, in selbstverleugnender Güte und Barmherzig- 
keit gelingt es, wie er das anderwärts eben so naiv als bewegend 
ausdrückt, Gott in allen Stücken auf unsere Seite zu bringen 238); 
nicht umsonst auch hat er uns berichtet, wie in einem fremden 
Lande an der Stelle, wo eine Wohlthat geschehen, der Wohl- 
thäter ein Heiliger genannt worden 33°), wie anders man ihn 
auch anderwärts erfunden. Hier zeigt uns Comynes von jener 
Furcht, die uns in seinem System beengte, die lichte Grenze: 
ein feiges Herz hat der, welcher nur auf Dankbarkeit rechnet 24°), 
und nur feige Herzen sind grausam ?*%)! Angesichts dieser Aus- 
sprüche ist es ungerecht, unseren Autor mit Machiavelli in 
Vergleichung zu bringen, aus dessen Werke es nie herauszu- 


236) IV, 1. 

237) VI, 6 pour ce fait bon bien faire tandis qu’on a loisir. cf. II, 3l’on 
ne doit se lasser de bien faire; car un seul et le moindre de tous ceux 
auxquels l’on peut avoir fait quelque bien fera & l’aventure un tel service 
et aura telle reconnaissance qu’il recompensera toutes les laschetes et 
meschancetes qu’avoient fait tous les autres en cet endroit. 

238) II, 2 mettre Dieu de sa part de tous points. 

289) VII, 7. 

20) ]JI, 3. 

2.1) VII, 14. 
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deuteln sein wird, dass er unter gewissen Verhältnissen dem 
Fürsten Verstellung, Treubruch und Grausamkeit alles Ernstes 
empfohlen 222); das hat Comynes wie er auch im Leben 
irrte, in seinem Buche absichtlich und lehrhaft nicht gethan, die 
Verstellung der Höfe hat er immer beklagt, den Treubruch 


nirgend gelobt, die Grausamkeit — einen Flecken den man an 
seinem Leben nie gefunden — mit dem schwärzesten Brand- 
mal bezeichnet. ; 


Nein, es war nicht das verderbliche, tödtende Gift der 
Staatskunst, wie es freilich für den Suchenden auch hier reich- 
lich zu finden ist, das einen Karl V. zum Liebhaber des Comynes 
machte; man erinnere nicht dagegen, dass er auch den „Prin- 
cipe‘“ mit Interesse las, aus dem er wahrlich nicht den Frei- 
heitssinn des gewaltigen Florentiners, sondern nur das gefähr- 
liche Heilmittel italienischer Zerrissenheit im mediceischen Des- 
potismus zu schöpfen vermochte, -- dennoch nein, jener kalte, 
oft finstere kaiserliche Politiker war doch ein Mann, der viel- 
fach ein grosses Herz und ächt fürstliche That bewährte, der 
sein Leben lang im Ringen mit der religiösen Idee blieb und 
ihrer ausschliesslichen Pflege seinen Lebensabend widmete 243): 
das tägliche Vademecum dieses Mannes durfte kein blosses 


22) Principe c. 16f. (ich citire nach der treffl. Uebers. v. A. Eberhard), 
„Es kann und darf ein kluger Herr die Treue nicht halten, wenn dies Halten 
zu seinem Schaden ausschlüge und die Gründe, welche ihn zu den Ver- 
sprechungen veranlasst, verschwunden sind .. Es darf ein Fürst sich 
nicht um die üble Nachrede der Grausamkeit kümmern, um seine Unter- 
thanen einträchtig und in Ergebenheit zu halten .. Er scheine in dem 
was man hört, ganz Gnade, ganz Treue, ganz Menschlichkeit, ganz Offen- 
heit, ganz Frömmigkeit; es ist für ihn nicht nöthig, alle diese Eigenschaften 
zu besitzen, wohl aber ganz unerlässlich, sie zu besitzen zu scheinen; ja 
ich wage zu behaupten, dass wenn er sie hat und immer anwendet, sie 
schädlich, und wenn er sie zu haben scheint, sie nützlich sind.“ 

#8) Möglich sogar, dass gerade Comynes ihn hierzu veran- 
lasst hat durch die ergreifende Erzählung, wie der tyrannische König Alfons 
zum frommen Klausner wurde: VII,14 et se mit a mener la plus saincte vic 
du monde et servir Dieu & toutes les heures du jour et de la nuict avec 
lesdits religieux — et selon sa grande repentance est & esperer que son ä- 
me est glorieuse en Paradis. Son fils demoura peu apres et crois qu’ils 
sont mieux que dans ce monde. ; 
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Ränke- und Listenbuch sein; der Fürst sah hier einen Staats- 
mann ersten Ranges wohl behaftet mit den Grundgebrechen jener 
Zeit, verschlagen in allen den Kunstgrifien, die ihm selbst 
dienen mussten, aber unter alle dem Schutt und Flitter sah 
er noch ein wahrhaft menschliches Herz, das im Gefühl eigner 
Schwäche fremder nicht das Urtheil sprechen wollte, sondern 
sich wie Andere gern zu ächter Grösse erhoben hätte; ein Herz, das 
einmal einem Herren treu gedient und ihm, als ihn andere ver- 
achteten, in der Erinnerung an seine grossen Erfolge und 
besseren Intentionen ein Denkmal errichtete, fester denn Erz 
und Stein. Um den Diener durfte er seinen Herrn beneiden, ihm 
selbst nach seiner religiösen Sinnesweise den frommen Wunsch 
zuwenden, den Comynes bei jeder neuen Erwähnung seines 
Königs gern hinzufügt: Gott schenk ihm Verzeihung! dem hat 
er wohl manchmal, wenn er das Buch schloss, in Demuth sein 
tiefgefühltes Wort nachgesprochen: Wahrlich wohl behütet ist 
der, den Gott hütet! 24) | 


214) VIII, 11 au fort il est bien garde& que Dieu garde. 
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Anhang. 


Nachträge zu Geijers Glossar. 


Absoudre, hievon findet sich die alte Subjonctifform absoille auf 
dem Titel der ersten Druckausgabe der 2 letzten Bücher: Cro- 
niques du Roy Charles Huitiesme de ce nom que Dieu absoille. 
So gebraucht Comynes in den Briefen häufig noch von donner 
die alte Form doint (Benoist p. 15. Dieu vous doint tout se que 
vous dösirez) in den Memoiren findet sie sich doch einmal bei 
dem Compositum pardonner IV, 1 extr. et les lettres dont 
jay parl& furent achetees d’un secretaire d’Angleterre soi- 
xante marcs d’argent par le roy a qui Dieu pardoint (die 
meisten Ausgg. corrigiren dafür freilich unnöthiger Weise ab- 
solve oder face pardon.) 

“ acertener für assurer, ein veraltetes Wort, das sich weder bei 
Pescherel noch Littre, jedoch im Dict. de !’Acad. findet, hat 
Comynes V, 10 mais nul n’acertenoit, par les premieres lettres 
de la mort und V, 13 le roy estoit bien acertene de la ville 
de Peronne. 

affuster un canon = le disposer pour tirer erklärt Littre 
für antiquirt (dafür jetzt mettre en batterie) II, 2 ledit duc 
mit le siege devant Sainct Tron et y affusta son artillerie. 

Zu amender = ameliorer ses affaires vgl. VI, 2 le faict du 
roy amendoit tousjours VIII, 21 je confesse bien que tous- 
jours en y a en telles mutations qui en ont joye et qui en 
amendent. 

amour als fem. auch VI, 12 ıl y est l’amour plus grande 
1II,‘4 Pamour qu’il avoit montröe. 

assez seinem adj. nachgesetzt V. 8 si cette voye ne leur est 
sure assez. | 

bende (divise) von bande in der Bedeutung parti od. ligue. 
Il, 8 les serviteurs du roy estoient fort bendes. 

bossu höckerig, (vom Wege), in dieser Bedeutung jetzt unge- 
bräuchlich VIII, 13 et cheminasmes par chemin bossu et bois. 
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bougette Felleisen, Depeschentasche (von den Engländern 
später in budget corrumpirt) VII, 2 les bougettes des cour- 
riers s’adressoient a luy. Vgl. IV, 7 et luy mit-on une belle 
bougette a l’arcon de sa selle. | 

bouter auch in dem Namen (jedenfalls Beinamen) des Feuer- 
werkers Jean Boutefeu I, 5. Vgl. haquebute. 

brider lenken, von Personen (wie engl. to manage) VI, 6 quil 
bridast si bien le duc etc. 

cesser reflex. III, 8 extr. je me veux cesser de plus vous avertir etc. 

chaslits (cases) Bettstellen fehlt in den Wörterbüchern. VII, 18 
(Au dedans ont . .) les chaslits des lits dores. 

confort pflegt in der alten Grundbedeutung Stärkung oder 
Tröstung selten mehr gebraucht zu werden, in dieser hat es 
Comynes oft wie z. B. II, 1 en faisant quelque peu de confort 
aux Liegeois; ebenso verhält es sich mit den Compositis de- 
confort (II, 3 se plaignant comme par deconfort) reconfort 
(VIH, 20. 24) und reconforter (VI, 10). 

cranequiniers I, 6 für arbaletriers & cheval; von cranequin, 
fer pour tendre l’arbalete. 

haquebutes VII, 14 Hakenschützen. 

dernier adverbiell mit mort verbunden = kürzlich verstorben 
I, 2 Jehan dernier mort und häufig. 

douves (unser Dauben) bei einer Festung = Palisaden II, 11 
leurs mursestoient tous rases et yavoit seulement un peu de douve. 

durer gebraucht C. auch von Personen = Lebensdauer haben; 
II, 2 et avoit est& vaillant et sage; mais il dura peu de 
jours apres cette cruelle opinion qu’il avoit donnee contre les 
Liegeois ostagers. 

escoute (engl. scout) = sentinelle perdue II, 12. 

honte im Plural VII, 20 (maux et hontes).. 

house (botte) II, 9 je vis un homme house et pröt a parlır. 

huy (aujourd’hui) II, 2 j’oseroye bien mettre grand chose qu’il 
ne sera point vif d’huy en un an. 

idoine (idoneus) jetzt veraltet; VI, 4 moy couchant avec luy 
combien qu’il en avoit assez d’autres plus idoines,. 

illec findet sich nicht, wie Geijer wähnt, bei C. nur einmal 
(I, 4) sondern auch II, 4: le duc estant illec il leur com- 
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manda qu’ils levassent cette chässe. (Auch in dem Gnaden- 
brief Ludwigs XI. für Comynes heisst es: lorsque nous estions .. 
en danger d’estre illec detenus etc.) 

mainbourg ahd. muntboro (Regierer, Verwalter) IV, 1 le titre de 
gouverneur or mainbourg du pays du Gueldres luy demeureroit. 

mensogne, fem., die urspr. Form statt mensonge, masc. findet 
sich einmal bei Comynes VII, 19 (le duc de Milan) me con- 
duisit une'lieue; et au partir advisa une plus belle mensogne 
(si on doit ainsi parler des princes) que devant. 

mesadvenir (tourner a mal) VII, 10 s’il m’eust voulu croire 
il ne luy fut point ainsi mesadvenu. : 

mind (ruinirt, bankrott) VII, 2 fort mines d’argent. 

motte VII, 15 im mittelalterl. Sinne: Erdaufwurf (goth. mulda) 
hier = principal lieu d’une seigneurie; place du chateau (Littre). 

oste-vent VII, 20.IV, 8==paravent; in dieser Bedeutung nicht 
in den Dictionnaires. 

parachever veraltet =achever VI, 2ainsise paracheva ce mariage. 

parjurement für parjure nur noch im 15. und 16. Jh. gebräuch- 
lich II, 6 grosses tromperies et parjurements. 

Pasques flories ursprünglich aus Italien entlehnte Bezeich- 
nung des Palmsonntags VII, 28. VII, 20. noch lange nach 
Comynes in Frankreich gebräuchlich, bes. in der humoristischen 
Bezeichnung des Esels als St. Christophe de Päques fleuries. 

patenostre Vaterunser als Wegmass II, 12 et fusmes l’espace 
de plus de deux patenostres. 

pleige (mittellat. plegius, engl. pledge) altjurist. Ausdruck = celui 
qui sert de garant, de caution VIII, 18 et monta bien le tout & 
cing cens mille francs desquels ils se fierent en pleiges et en 
ostages. III, 6. VII, 5. Statt der unsichern Ableitungen bei 
Littr& (von praes, praebere oder plebium) ist wohl viel wahr- 
scheinlicher ein Zusammenhang mit plecti anzunehmen; wenig- 
stens (nach Dufresne) mit plicare. 

pre (et demourg le pre au Seigneur Ludovic) hierzu das Citat VII, 2. 

proveditore dieses ital. Wort findet sich bei C. in 4 Formen: 
provediteur VIII, 7. proviseur VIII, 9 providadeur VIII, 16. 
providateur ib. | 

penser. Die beiden von Geijer angeführten Stellen, V, 19 

=> 
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(on attribue tout & sa pauvret& ou & avoir et& mal pense) und 
VI, 7 (le dit seigneur fut bien pense et faisoit des signes 
de ce quil vouloit dire) lassen sich freilich ohne Schwierig- 
keit erklären, wenn man pense hier von panser pflegen (beı 
Comynes, wie I, 4 zeigt, ebenfalls penser geschrieben) ab- 
leitet. Einen noch weit passenderen Sinn aber gäben beide 
Stellen, wenn man annehmen dürfte, es sei hier von penser 
denken eine Art deponentiales Part. Perfecti gebildet, also 
mal pense unbedachtsam, bien pense wohl bei Sinnen; in 
dieser Weise fasst der engl. Uebers. wenigstens die erste 
Stelle (they are imputed to his poverty and imprudence). 
Directe Belege für einen solchen, wenn er sich bestätigen sollte 
jedenfalls interessanten Gebrauch habe. ich freilich bisher 
nicht zu finden vermocht, doch sind Analogien vorhanden, 
z. B. bei saisir VII, 3 se sentant le seigneur Ludovic saisy de ce 
chasteau pensa de tirer outre. 

ravestre (III, 6 le ravestre d’or sur le bonnet.) So übersetzt 
C. das engl. ragged staff (ungeschälter Stab, das berühmte 
Wappenzeichen der Grafen von Warwick.) 

revestiaire für vestiaire VI, 4. 

souldoyer für solder häufig; z. B. VII, 21 ses gens soul- 
doyes faloit bien payer. 

triomphant wunderbar, ausgezeichnet VI, 6 et fit faire quatre 
moyneaux de fer et estoit chose bien triomphante vgl. VII, 18 
Venise, la cite la plus triomphante. 

verge Ring ohne Stein Ill, 6 (jetzt anneau). 

Vingt-Escus od. gentilshommes des Vingt-Escus, kurz für: Leib- 
wächter mit dem Gehalt von 20 Kronen monatlich IV, 7. VIIL 11. 

vitupere (vituperium) jetzt veraltet VI, 12 et incontinent 
qu’ils sont morts tout homme en a le corps en horreur et vitupere. 

usite de qch. in der alten Bedeutung „geübt in etwas,“ früher 
auch von Armeen gesagt; hier im prol: en langue latine dont 
vous estes bien usite. 

Von sehr antiquirten Formen in Völker- und Bärderaiien 
erwähne ich nur Genevois für Gönois (V, 18) Behaigne et 
Poullaine VI, 12 für Boheme et Pologne, Ytaillie was sich in 
den Briefen für Italie findet, fällt wohl nur dem Secretair zur Last. 
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Schulnachrichten. 


Uebersicht 


des 


öffentlichen von Ostern 1872 bis Ostern 1873 
ertheilten Unterrichts. 


Ober-Prima. . 
Ordinarius: Rector Prof. Ziel. 


a. Religionslehre combiniert mit Unterprima: die christliche 
Lehre nach Petris Lehrbuch der Religion; Geschichte und 
Inhalt der biblischen Bücher; Lectüre des Briefes Pauli an 
die Römer, des Brietes Jacobi und der zwei Briefe des Petrus. 
W.3S8t. Meusel. 

b. Lateinische Sprache: Ciceros Disput. Tuscul. I. Aus- 
gewählte Briefe nach Hofmanns Ausgabe. Aufsätze, Scripta 
aus Seyfferts Materialien, Extemporalia. Im Sommer w. 6, 
im Winter w. 4 St. Rector. Horatius Satiren und Episteln 
mit Auswahl. W. 2 St. Fleckeisen. Tacitus Historien, 
Buch I vollständig, Buch II mit Auswahl. W. 2 St. im 
Winter. Arnold. 

c. Griechische Sprache: Sophokles Antigone und Alias. 
W. 2 St. Rector. Im Sommer Demosthenes drei olyn- 
thische Reden und die dritte Philippica; im Winter Thukydides 
Buch UI. Alle 14 Tage ein Scriptum aus Seyfferts Uebungs- 
buch und zur Repetition und Einübung der Syntax alle 
14 Tage ein Extemporale. W. 4 St. Mayhoff. 

d. Deutsche Sprache: Aufsätze und freie Vorträge. Geschichte 
der Litteratur von Wieland bis zu Goethes Tod. Lectüre von 
Schillers Abhandlung über naive und sentimentale Dichtung 
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und Goethes Faust Theil I bis zur Hexenküche. W. 3 St. 
Diestel. 

. Französische Sprache: Litteratur des 17. Jahrhunderts. 
Freie Vorträge, Aufsätze, Lectüre von Ulassikern des 17. Jahr- 
hunderts. W. 2 St. Mündliche Uebersetzung aus Schillers 
Wilhelm Tell. W. 1 St. Schuman-Leclerca. 

. Englische Sprache: Lectüre: Shaksperes Merchant of 
Venice; Scotts Ivanhoe, theils gelesen, theils erzählt; und 
in Herrigs British Classical Authors Stücke von hervorragen- 
den Schriftstellern, verbunden mit einer kurzen Uebersicht 
der Litteratur. W. 2 St. Sherwood. 

. Hebräische Sprache: das Wichtigste aus der Syntax; 
Uebungen im Uebersetzen aus dem Deutschen ins Hebräische; 
Lectüre historischer Stücke des alten Testamentes und der 
Psalmen. W. 2 St. Meusel. 

. Geschichte: von 1700 bis 1815. Wiederholung der Ge- 
schichte des Alterthums und der Geographie von Europa. 
W.3 St. Diestel. 

1. Geometrie: Anwendung der Algebra auf die Geometrie. 
Zweiter Theil der Stereometrie. Analytische Geometrie. W. 
2St. Klein. 2. Arithmetik: Combinationslehre, Gleichungen. 
W. 2 St. Klein. 3. Physik: Licht, Wärme, Magnetismus, 
Electricität, W. 2 St. Klein. | 

. Philosophische Propädeutik combiniert mit Unter- 
prima: Logik. Im Sommer w. 1 St. Polle. 


| Unter-Prima. 
Ordinarius: Conrector Prof. Dr. Fleckeisen. 


. Religionslehre: s. Oberprima. 

. Lateinische Sprache: Ciceros Reden pro Sestio und pro 
Murena, sowie Briefe nach der Auswahl von Hofmann. W. 4 St. 
Scripta aus Seyfferts Progymnasmata, Aufsätze und Extem- 
poralia. W. 2 St. Fleckeisen. Horatius Oden mit Aus- 
wahl. W-. 2 St. Rector. 


d. 


Rh. 
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Griechische Sprache: Isokrates Panegyrikos, Lykurgos 
Rede gegen Leokrates und Plutarchs Themistokles. Scripta 
aus Seyfierts Uebungsbuch. W. 4 St. Fleckeisen. Euri- 
pides Bakchen und Sophokles König Oedipus. W. 2 St. 
Polle. 

Deutsche Sprache: Aufsätze und freie Vorträge Ge- 
schichte der Litteratur von der ältesten Zeit bis zu Klopstock. 
Lectüre von Lessings Laokoon. W. 3 St. Diestel. 


. Französische Sprache: Grammatik von Plötz und von 


Noel und Chapsal bis zu Lection 68. Aufsätze. Freie Vor- 
träge. Lectüre in Herrig und Burguy. W. 3St. Schuman- 
Leclercg. 

Englische Sprache: Uebungsstücke von Kade. Ueber- 
setzungen. Gelesen Stücke von Sheridan, Thackeray, Gold- 
smith, Dickens. Recitation. W. 2 St. Sherwood. 


. Hebräische Sprache: die Formenlehre und Uebungen 


im Analysieren und Uebersetzen; Lectüre der ersten Capitel 
der Genesis. W. 2 St. Meusel. 

Geschichte: vom Anfange der neueren Zeit bis 1700. 
Wiederholung der Geschichte des Alterthunss von 133 v. Chr. 
an und des Mittelalters bis 750 n. Chr., dazu der Geographie 
von Europa. W. 3 St. Diestel. | 

l. Geometrie: Anwendung der Algebra auf die Geometrie. 
Erster Theil der Stereometrie. W. 2 St. Klein. 2. Arith- 
metik: Gleichungen des zweiten Grades mit mehreren Un- 
bekannten. Progressionen. Zinseszinsrechnung. Combinations- 
lehre. W. 2St. Klein. 3. Physik: Aöromechanik. Wellen- 
lehre. Akustik. W. 2 St. Klein. 


. Philosophische Propädeutik: s. Oberprima. 


nn 


Ober-Secunda. 
Ordinarius: Professor Dr. Mayhoff. 


. Religi onslehre: Kirchengeschichte nach Petris Lehrbuch 


mit besonderer Hervorhebung der Reformationsgeschichte. 
W. 2 St. Meusel. 


h. 
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Lateinische Sprache: im Sommer Sallusts Catilinarische 
Verschwörung, privatim Ciceros Cato maior und de imperio 
Cn. Pompei; im Winter Livius XXH von C. 50 ab und die 
erste Hälfte von XXI; privatim Sallusts Jugurthinischer 
Krieg. Wöchentlich ein Sceriptum aus Seyfterts Uebungsbuch, 
alle 14 Tage ein Extemporale im Anschluss an die Leetüre. 
W. 6 St. Mayhoff. Vergilius Aeneis I—IIl. VI. Einige 
Oden des Horatius aus Buch L_ W. 2 St. Jancovius. 
Griechische Sprache: Herodotos VII und Anfang von 
VII. Durchnahme der Tempus- und Moduslehre nach 
Krüger $ 52—56; alle 14 Tage ein Scriptum aus Halm und 
ein Extemporale zur Einübung und Wiederholung der syn- 
taktischen Regeln. W. 4 St. Mayhoff. Homers Ilias Buch 
I. U. II. VL XL XXU W. 2 St. Dunger. 


. Deutsche Sprache: Volksepos des Mittelalters. Lectüre 


des Nibelungenliedes und Walthers von der Vogelweide. Decla- 
mation, Vorträge, Aufsätze. W. 2 St. Dunger. 
Französische Sprache: Grammatik von Plötz und von 
Noel und Chapsal bis zu Lection 70. Lectüre in Vinet. 
Freie Vorträge, Uebersetzungen, Extemporalia. W. 3 St. 
Schuman-Leclercg. 

Englische Sprache: Kades Anleitung bis zur Lehre vom 
Modus. Mündliche und schriftliche Uebersetzungen. Lectüre 
von Marryat, Byron, Bulwer. W. 2 St. Sherwood. 
Geschichte: das Mittelalter von den Kreuzzügen bis 1517. 
Griechische und makedonische Geschichte bis 146 v. Chr 
Wiederholung der alten Geographie. W. 3 St. Diestel. 

1. Geometrie: Flächenberechnung, Trigonometrie und Cy- 
clometrie. W. 2 St. Klein. 2. Arithmetik: Potenzlehre, 
Logarithmen, Gleichungen des zweiten Grades. W. 2 St. 
Klein. 3. Physik: Einleitung, allgemeine Eigenschaften, 
Mechanik. W. 2 St. Klein. 


Unter-Secunda. 
Ordinarius: Professor Dr. Polle. 


. Religionslehre: im Sommer die Geschichte der Kirche 
in der apostolischen und Reformationszeit; im Winter die 
Vorkenntnisse nach Petris Lehrbuch $ 1—49. W. 2 St. 
Meusel. | 

. Lateinische Sprache: Ciceros Catilinarische Reden (im 
Sommer), Cato maior (im Winter). W. 4 St. Ovidius aus 
Seyfierts Lesestücken. W. 2 St. Scripta, Extemporalia, 
Repetitionen aus der Syntax. W. 2 St. Privatim ward 
Curtius III— VI gelesen. Polle. 

. Griechische Sprache: Xenophons Anabasis VI. IL II 
(zum Theil). Casuslehre nach Halms Anleitung U, 1. Alle 
14 Tage ein Scriptum und ein Extemporale. W. 4 St. 
Polle. Homers Odyssee. W.2 St. Im Sommer Buch I—V 
Fleckeisen, im Winter Buch VI--XI Polle. 

. Deutsche Sprache: Aufsätze. Declamafion. Lectüre 
von Schillers Wallenstein und der Abhandlung von Lessing: 
„Wie die Alten den Tod gebildet.“ Disponierübungen. Ein- 
zelne Capitel der Rhetorik und Poetik. Uebersicht über die 
Geschichte der deutschen Litteratur bis zur Blüte der höfi- 
schen Poesie. W. 2 St. Im Sommer Zöllner, im Winter 
Meusel. | 

. Französische Sprache: Grammatik von Plötz $ 39--55. 
Lectüre von Charles XII. Uebersetzungen und Extemporalia. 
W. 3 St. Schuman-Leclercg. 

Englische Sprache: Kades Anleitung bis $ 240. Schrift- 
liche und mündliche Uebersetzungen. Lectüre von Defoe, 
Lamb. Recitation. W. 2 St. Sherwood. | 
. Geschichte: das Mittelalter bis 1000. Geschichte von 
Vorderasien und Griechenland bis 404 v. Chr. Wieder- 
holung der altgriechischen Geographie. W. 3 St. Diestel. 
. 1. Geometrie: Flächenvergleichung, Aehnlichkeit und Con- 
structionen. W.2 St. Klein. 2. Arithmetik: Gleichungen 
des ersten Grades, Proportionen, Null und negative Zahlen, 
Mass der Zahlen. W. 2 St. Ebert. 
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i. Naturgeschichte: Mineralogie: die morphologischen und 
physischen Eigenschaften der Mineralien; specielle Beschrei- 
bung der wichtigsten Mineralien. Geognosie: Petrographie 
und Formationslehre mit Berücksichtigung der A 
Fossilien. W. 2 St. Ebert. 


Ober-Tertia. 


Ordinarius: Oberlehrer Dr. Jancovius. 


a. Religionslehre: Repetition des Katechismus mit eingehen- 
der Erklärung des dritten Artikels und der letzten zwei 
Hauptstücke. Lectüre des Evangeliums Matthaei.” Lernen 
von Sprüchen. W. 2 St. Caspari. 

b. Lateinische Sprache: Repetition und Een der 
Hauptregeln der Syntax. Wöchentliche Pensa und Extem- 
poralia. — Caesars Bell. Gall. IIL IV. V. Bell. cw. II. — 
Ovidius Metam. Auswahl von Siebelis I nr. 2—4. II nr. 38. 
Privatlectüre: Caesars Bell. Gall. I. VI. VIL VID. Bell. 
civ. I. IH zum Theil. W. 9 St. Jancovius. 

c. Griechische Sprache: Grammatik nach Krüger $ 40; 
einzelne syntaktische Regeln. Pensa nach Halms Anleitung 
I, 2 mit Auswahl und wöchentliche Extemporalia. — Xenophons 
Anab. I. I, 1—4. — Hom. Odyssee I, 1—112 (memoriert). 
IX. X, 1--76. W. 6 St. Jancovius. 

d. Deutsche Sprache: Aufsätze, Declamation. Freie Wieder- 
gabe von Prosastücken. Anleitung zu Dispositionen. Be- 
sprechung von prosaischen und poetischen Lesestücken mit 
Berücksichtigung der Stilistik, Poetik und Metrik. Die Classe 
‚lernte Schillers Lied von der Glocke und den Kampf mit 
dem Drachen. W. 2 St. Im Sommer Zöllner, im Winter 
Fischer. 

e. Französische Sprache: Plötz von Lection 24—49. Ueber- 
setzungen und Extemporalia. Lectüre von Charles XII. W. 
3 St. Schuman-Leclercg. | 

f. Englische Sprache: Kades Anleitung bis $ 139. Schrift- 
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liche und mündliche Uebersetzungen. Lectüre: British Clas- 
sical Authors. Recitation. W. 2 St., Sherwood. 

. Geschichte: Römische Geschichte bis 31 vor Chr. W. 
2 St. Im Sommer Fischer, im Winter Mayhoff. 

. 1. Geometrie: Zusammenhang der Bestandtheile des Vier- 
ecks untereinander nach Kleins Leitfaden I Cap. IX und X; 
Kreislehre nach Heft II Cap. X bis XII. Hierher gehörige 
Constructionen nach Wöckel. W. 2 St. Ebert. 2. Arith- 
metik: Schluss der Algebra. Gleichungen des ersten Grades 
. mit einer und mehr Unbekannten. W. 2 St. Klein. 


. Geographie: Europa, speciell Deutschland. W. 2 St. Von 


Juni bis Michaelis Fischer, in der anderen Zeit Ebert. 
. Zeichnen: w. 2 St. Schurig. 


Unter-Tertia. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Dunger. 


. Religionslehre: Repetition des Katechismus mit eingehen- 
‘ der Erklärung des zweiten Artikels und des dritten Haupt- 
stückes. Das Leben Jesu hauptsächlich nach dem Evan- 
gelium des Matthaeus. Lernen von Sprüchen. W. 2 St, 
Caspari. 

. Lateinische Sprache: Grammatik nach Ellendt-Seyffert 
$ 129—186. Pensa, Extemporalia, schriftliche und münd- 
liche Uebersetzungen aus Spiess Uebungsbuch. W. 5 St. 
Lectüre: Cornelius Nepos II—-VI. VII. XXIII. Caesar de 
bello Gallico I. W. 3 St. Prosodische Uebungen. W. 1 St. 
Dunger. 

. Griechische Sprache: Lehre vom Verbum nach Krüger 
— 8 39. Pensa. Extemporalia. Vocabellernen. Lectüre 
aus Halms Lesebuch. W. 6 St. Dunger. 

. Deutsche Sprache: Aufsätze (Erzählungen, Schilderungen, 
Charakteristiken), Declamation, Versuche in freier Nacher- 
zählung. Besprechung von prosaischen und poetischen Lese- 
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stücken, besonders von einzelnen Balladen Schillers und 
Uhlands. Die Classe lernte Schillers Kraniche des Ibycus 
und die Bürgschaft. W. 2 St. Im Sommer Zöllner, im 
Winter Fischer. 

Französische Sprache: Grammatik von Plötz, alle -un- 
regelmässigen Zeitwörter und bis Nr. 26. Lectüre aus Plötz 
Chrestomathie. Uebersetzungen. Extemporalia. W. 3 St. 
Schuman-Leclercg. 

Geschichte: der Orient und Griechenland im Alterthum. 
Wiederholung aus der allgemeinen Geschichte nach Schaefers 
Tabellen Cursus I. W. 2 St. Im Sommer Dunger, im 
Winter Fischer. 

1. Arithmetik: Addieren, Subtrahieren, Multiplicieren und 
Dividieren. W. 2 St. 2. Geometrie: vom Anfang bis ein- 
schliesslich der Dreieckslehre. Constructionen. W. 2 St. 


Ebert. 
Geographie: die aussereuropäischen Erdtheile.. W. 2 St. 


Im Sommer Zöllner, im Witer Fischer. 


Naturgeschichte: im Sommer Botanik: die wichtigsten 
Familien phanerogamer Pflanzen. Im Winter Zoologie: die 
Protozoen, Strahlthiere, Würmer, Weichthiere; summarisch 
die Gliederthiere. W. 2 St. Ebert. 

Zeichnen: w. 2 St. Schurig. 


Quarta. 


Ordinarius: im Sommer Oberlehrer Dr. Meusel, im Winter 


Oberlehrer Dr. Arnold. 


Religionslehre: Erklärung des ersten und zweiten Haupt- 
stückes. Eingehende Behandlung des ersten Artikels. Die 
Apostelgeschichte gelesen und erklärt. Auswendiglernen. von 
Sprüchen. W. 2 St. Caspari. | 


. Lateinische Sprache: Repetition der Formenlehre. Die 


Hauptlehren der Syntax. Wöchentliche Pensa und Extem- 


. poralia. Auswendiglernen von Vocabeln. W. 6 St. Im Som- 


d. 


h. 


os 
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mer Meusel, im Winter Arnold. Lectüre aus Wellers 
lateinischem Herodot. W. 3 St. Im Sommer Polle, im 
Winter Arnold. 
Griechische Sprache: Formenlehre nach Krüger bi zu 
den Verba contracta. Vocabellernen, Pensa und Extem- 
poralia. Lectüre aus Halms Lesebuch. W. 6 St. Im Sommer 
Mayhoff, im Winter Arnold. 
Deutsche Sprache: die Satzlehre nach der Elementar- 
grammatik von Heidelberg. Lectüre. Uebungen im Decla- 
mieren. Correctur der schriftlichen Arbeiten. W. 3 St. Im 
Sommer Caspari, im Winter Arnold. 
Französische Sprache: Georgs Elementargrammatik 
$ 100—160. Seineckes secondes lectures. Uebersetzungen. 
W.3 St. Schuman-Leclercq und Klin. 
Geschichte: neuere Zeit mit besonderer Berücksichtigung 
der deutschen und sächsischen Geschichte. W. 2 St. Im 
Sommer Zöllner, im Winter Fischer. 


. Geographie: die vier aussereuropäischen Erdtheile. Europa 


mit besonderer Hervorhebung Deutschlands. W. 2 St. Im 
Sommer Zöllner, im Winter Fischer. 

Rechnen: gemeine Brüche und Decimalbrüche; einfache 
und zusammengesetzte Regel de tr. W. 3 St. Von Neu- 
jahr ab 1 St. davon geometrische Formationslehre. Ebert. 
Kalligraphie: w. 2 St. Zähler. 

Zeichnen: w. 2 St. Schurig. 


Quinta. 


Ordinarius: Oberlehrer Dr. Caspari. 


. Religionslehre combiniert mit Sexta: biblische Geschichte 


des neuen Testamentes. Wiederholung der alttestamentlichen 
Geschichten nach Zahns Lesebuch. Eingehende Erklärung 
des ersten Hauptstückes. Lernen von Sprüchen und Liedern. 
W. 3 St. Caspari. | 

Lateinische Sprache: Repetition des Sextanerpensums. 


d. 


h. 


, 
® 
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Unregelmässige Formenlehre. Einiges aus der Syntax. Scripta 
und Extemporalia. Lernen von Vocabeln aus Wiggert. W. 
8 St. Casparıi. Lectüre aus Tells Lesebuch für Sexta und 
Quinta. W. 2 St. Im Sommer Fischer, im Winter 
Fleckeisen. 


. Deutsche Sprache: Lectüre aus Masius Lesebuch 1. 


Erklärung und Wiedererzählung des Gelesenen. Orthogra- 
phische Uebungen. Aufsätze. Declamation. W. 3 St. Im 
Sommer Fischer, im Winter Caspari. 


Französische Sprache: Elementargrammatik von Georg 
Nr. 72—116 und die vier Conjugationen. Extemporalia. 
Mündliche und schriftliche Uebersetzungen. Auswendiglernen. 
Seineckes secondes lectures. W. 3 St. Klin. 


. Geschichte: Mittelalter mit besonderer Berücksichtigung 


der deutschen Geschichte. W. 2 St. Im Sommer Zöllner, 
ım Winter Fischer. 


. Geographie: Grundbegriffe der physischen Geographie. Die 


fünf Erdtheile nach ihren physischen und politischen Verhält- 
nissen. W. 2 St. Im Sommer Zöllner, im Winter Fischer. 


. Rechnen: die Grundoperationen mit benannten Zahlen. 


Die Lehre von den gemeinen Brüchen. Das neue Mass- und 
Gewichtssystem. Rechnung mit Mark. W. 3 St. Zähler. 


Naturgeschichte: im Sommer Botanik: die Theile der 
Pflanze; Beschreibung vorliegender Pflanzen mit besonderer 
Hervorhebung der Gattungs- und Familiencharaktere. . Im 
Winter Zoologie: die Organe des thierischen Körpers; speciell 
die Säugethiere, summarisch die übrigen Wirbelthiere. W. 
2 St. Ebert. 


Kalligraphie: w. 2 St. Zähler. 


. Zeichnen: w. 2 St. Schurig. 


.® 


h. 


8, 
® 
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Sexta. 
Ordinarius: Oberlehrer Zähler. 


. Religionslehre: s. Quinta. 


Lateinische Sprache: die regelmässige Formenlehre ein- 
schliesslich der Deponentia. Schriftliches und mündliches 
Uebersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische nach Haacke. 
Correctur der wöchentlichen Scripta. W. 8 St. Meusel. 
Lectüre aus Tells Lesebuch. W. 2 St. Im nn Fischer, 
im Winter Jancovius. 

Deutsche Sprache: Uebungen im Lesen aus Masius Lese- 
buch I und Wiedererzählen des Gelesenen. Dictate. Auf- 
sätze. Auswendiglernen von erklärten Gedichten. W. 2 St. 
Zähler. 


. Französische Sprac ki e: Elementargrammatik von Georg 


Nr. 1—80. Die Hilfsverba und die erste Conjugation. Ex- 
temporalia. Mündliche und schriftliche Uebersetzungen. Aus- 
wendiglernen, Seineckes premieres lectures. W. 3 St. Klin. 
Rechnen: die vier Species mit unbenannten und benannten 
Zahlen. Das neue Mass- und Gewichtseystem. Rechnung 
mit Mark. W. 3 St. Zähler. 

Geschichte: Erzählungen aus der orientalischen Geschichte, 
den griechischen Sagen, der griechischen und römischen 
Geschichte. W. 2 St. Im Sommer Zöllner, im Winter 
Fischer. 


. Geographie: Vorbegriffe der physischen Geographie. An- 


leitung zum Gebrauch der Karte. Heimatskunde. Sachsen. 
Ueberblick über die Meere und Erdtheile, besonders Europa. 
W. 2 St. Im Sommer Zöllner, im Winter Fischer. 
Naturgeschichte: im Sommer Botanik: die morphologi- 
schen Verhältnisse der Pflanze erläutert durch Anschauung. 
Im Winter Zoologie: die hauptsächlichsten Organe des thie- 
rischen Körpers; die Säugethiere, summarisch die übrigen 
Wirbelthiere.e. W. 2 St. Ebert. 

Kalligraphie: w. 3 St. Zähler. 

Zeichnen: w. 2 St. Schurig. 
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Gesangunterricht: w. 4 St. Davon für Sopran und Alt je 
1 St., Tenor und Bass zusammen 1 St., für Chorgesang 1 St., 
für die 2. Abtheilung (Vorbereitungsclasse) wöchentlich 1 St. 
Uebungen für Tonbildung, Lehre musikalischer Zeichen, Choral- 
melodien, Arien, Motetten, Chöre und Lieder. Friedrich. 

Gymnastischer Unterricht w. 12 St. Zähler. 

Exercieren im Sommer w. 4 St. | 

Floretfechten im Winter w. 6 St. » Rassmann. 

Hiebfechten im Winter w. 1 St. 

Tanzunterricht im Winter w. 8 St. Göhle. 
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Verzeichniss der Lehrer. 


I. Classenordinarien: 


Rector Professor Ernst Ziel, Ordinarius von Prima A. 

Conrector Professor Dr. Alfred Fleckeisen, Ordinarius von 
Prima B. | 

Oberlehrer Professor Dr. Karl Mayhoff, Ordinarius von Se- 
cunda A. 

Oberlehrer Professor Dr. Traugott Pfuhl, bis Michaelis 1872 
beurlaubt und dann pensioniert. 

Oberlehrer Professor Dr. Friedrich Polle, Ordinarius von 
Secunda B. 

Oberlehrer Dr. Max Jancovius, Ordinarius von Tertia A. 

Oberlehrer Dr. Hermann Dunger, Ordinarius von Tertia B. 

Oberlehrer Dr. Wilhelm Arnold, Ordinarius von Quarta (seit 
Michaelis 1872). 

Oberlehrer Dr. Curt Caspari, Ordinarius von Quinta, zugleich 
zweiter Religionslehrer. 

Oberlehrer Julius Zähler, Ordinarius von Sexta, zugleich 
Lehrer der Gymnastik und der Elementarfächer., 


II. Fachlehrer in alphabetischer Ordnung: 


Oberlehrer Professor Dr. Gustav Diestel, erster Lehrer der 
deutschen Sprache und Litteratur und der Geschichte. 
Oberlehrer Dr. Robert Ebert, Lehrer der Naturwissenschaften 

und zweiter Lehrer der Mathematik. 
Oberlehrer Professor Dr. Hermann Klein, erster Lehrer ne 
Mathematik und Physik. = 
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Oberlehrer Dr Karl Meusel, erster Religionslehrer. 

Öberlehrer Professor Eduard Schuman-Leclercg, erster 
Lehrer der französischen Sprache und Litteratur. 

Öberlehrer Dr. Reinhard Zöllner, zweiter Lehrer der Ge- 
schichte und der deutschen Sprache, bis Michaelis 1872. 


III. Ausserordentliche Lehrer: 


Cantor Eduard Friedrich, Lehrer des Gesanges. 

Gustav Göhle, Lehrer des Tanzens. 

George Klin, zweiter Lehrer der französischen Sprache. 

Inspector Friedrich Rassmann, Lehrer des Fechtens und 
Exercierens. 

Professor Wilhelm Schurig, Lehrer des freien Handzeich- 
nens. 

John Sherwood, Lehrer der englischen Sprache und Litteratur. 


IV. Hilfslehrer: 


Dr. William Fischer, für deutsche Sprache, Geschichte und 
(seographie. 
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Verzeichniss 


der Schüler nach ihrer Vertheilung durch die einzelnen 
Classen am Schlusse des Schuljahrs.*) 


Ober-Prima. 


Aufgenommen: Tutoren: 


‘1. Walter Schober, geb. zu Tha- | A. | Ostern 1868.| Fleckeisen. 
randt den 5. Februar 1855. 

3. Arthur Lincke, geb. zu Dresden |E. |Ostern 1866. 
den 13. November 1853. 

3. Heinrich von Erdmannsdorff, |P. |Ostern 1869.| Meusel. 
geb. zu Schönfeld bei Grossen- 
hain den 1. Januar 1852. 

4. Adolph von Wangenheim, geb.|P. |Ostern 1868.| Polle. 
zu Hannover den 3. August 
1854. | 

5. Pontus von Knorring, geb. zu||E. | Mich. 1870. 
Kajafer in Livland den 10. Fe- 
bruar 1854. 

6. Anton von Holleben, geb. zu 
Leipzig den 7. October 1854. 

7. Kurt von Rechenberg, geb. zu 
Dresden den 7. Mai 1855. 


P. |Mich. 1867. | Meusel. 
E 
8. Alfred Schweinitz, geb. zu|E. Mich. 1865. 
E 
p 


. Ostern 1869. 


Wermsdorf den 16. Mai 1854. 
9. Lionel Baumgärtner, geb. zu 

Leipzig den 27. Juni 1854. 
10. Uz von Schönberg, geb. zu 

Dresden den 29. August 1853. 


. !Ostern 1867. 


‚ |Mich. 1868. | Polle. 


*) A. — Alumnus oder stiftungsberechtigter Zögling, P. = Pensionär 
oder interner Zögling, E. = Extraneer. 


13. 


14. 
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Unter-Prima. 


den 20. December 1855. 


| Aufgenommen: | Tutoren: 
. Paul Tischer, geb. zu Dresden |E. | Ostern 1868. 


Walter Burdach, geb. zu Dres-||E. | Ostern 1867. 


den den 13. Mai 1856. | 
Martin Trautscholdt, geb. Au E. 
Lauchhammer den 2. Februar 
1859. 

Franz Vitzthum von Eckstädt, | A. 
geb. zu Hermannsdorf in Schle- 
sien den 22. November 1854. 
Richard Heintze, geb. zu Dres-||E. 
den den 26. August 1856. 

Fritz Tischer, geb. zu Dresden! E. 
den 4. November 1854. | 
Max Werner, geb. zu Dresden | E. 
den 2. Mai 1855. 


Richard Kühn, geb. zu Zaucke- | E. 


rode bei Dresden den 10. April 
1854. 

Carl Graf v. Hohenthal-Püchau, | E. 
geb. zu Dresden den 23. No- 
vember 1853. 

Richard Bürkner, geb. zu Dres- |E. 
den den 10. Februar 1856. 


. Donald von Schönberg, geb. |E. 


zu Herzogswalde bei Wilsdruff 
den 20. November 1854. 
Gustav Lässig, geb. zu War-|E. 
schau den 1. Januar 1854. 

Carl Prüfer, geb. zu Dresden |E. 
den 18. August 1854. 

Arwed von Schönberg, geb.|P. 
zu Dresden den 22. November 


1855, 


Ostern 1868. 


Östern 1864.| Fleckeisen. 


Ostern 1867. 
Ostern 1868. 
Ostern 1867. 


Ostern 1869. 


Mich. 1866. 


Mich. 1866. 


Östern 1869. 


Mich. 1865. 
Mich. 1870. 


Östern 1868.| Polle. 
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| Aufgenommen: | Tutoren. 


| 
. Ostern 1868. Ä 
. 


Eugen Meiert, geb. zu Rom-| E 
schütz bei Altenburg den 30. 
August 1852. | 

Hans Mittasch, geb. zu Dresden E. ‚Östern 1872. 


den 8. März 1854. 
. Eduard von Gruben, geb. zu 


E. |Ostern 1868. 


Gotha den 18. September 1854. 
Prinz Wilhelm von Hessen, 'E. Juni 1865. 
Hoheit, geb. zu Kopenhagen | 

den 15. October 1854. | 

Paul Zumpe, geb. zu RR E. Ostern 1866. 
den 18. Februar 1855. | \ 
Hans von Hagen, geb. zu Klein-| E. Ostern 1865. 
hermsdorf den 27. August 1855. | | | 


Ober-Secunda. 


Kurt von Mangoldt, geb. zu, \E. m 1869. 


Max Brendel, sch. zu Kaitz |E. ın 1871. 
bei Dresden in 18. April 1856. 
Arndt Gilbert, geb. zu Dresden A. | Ostern 1868.' Meusel. 


t 


den 3. Juni 1856. | | 
Leopold Schröder, geb. zu \E. | Ostern 1866. 
Charlottenburg bei Berlin den 
8. Juli 1856. 

Martin von Haugk, geb. zu 
Leipzig den 17.September 1855. 
Richard Schmalz, geb. zu Dres- | E. | Ostern 1806, 
den den 6. October 1856. | 
Albert du Chesne de Runille, 
geb. zu Potsdam den 7. Juli 
18595. 


. | 
| 


P. : Ostern 187 . Fleckeisen. 


E. | Mich, 1871. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


‚16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 
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. Hans Lohse, geb. zu Dresden 


den 29. August 1857. 


geb. zu Neudorf bei Breslau 
den 3. Juni 1857. 

Otto v. Tschirschky und Bögen- 
dorff, geb. zu Dresden den 23. 
September 1855. 

Alfred Lehmann, geb. zu Dres- 
den den 19. Juli 1856. 

Horst von Beust, geb. zu Reich- 
städt bei Altenburg den 12. 
August 1856. 

Max von Nostitz-Wallwitz, geb. 
zu Glausdorf bei Deutschcrone 
den 10. April 1855. 
Friedrich Hornig, geb. zu Dres- 
den den 13. August 1854. 
Oskar Tischer, geb. zu Dresden 
den 22. Februar 1856. 
Erneste du Chesne de Runille, 
geb. zu Potsdam den 25. April 
1853. 

Arthur von Uechtritz, geb. zu 
Berlin den 5. Januar 1854. 
Friedrich Graf Vitzthum von 
Eckstädt, ‚geb. zu Dresden den 


14. October 1855. 


Oskar von Reinhardt, geb. zu 
Dresden den 30. October 1854. 
Xaver von Schönberg, geb. zu 
Dresden den 2. Juni 1854. 
Arthur Graf von Rex, geb. zu 
Zehista bei Pirna den 2. Fe- 
bruar 1856. 


E. 


. Ernst Vitzthum von Eckstädt, A. 


E. 


E. 


.\ Mich. 1865. 


.\Ostern 1870. 


. 1Ostern 1868. 


. Ostern 1867. 


. Ostern 1865. 


. | August 1870. 


. | Mich. 1869. 


. Ostern 1865. 


. | Mich. 1867. 


Aufgenommen: 


Tutoren. 
Östern 1869. 


Ostern 1866.| Fleckeisen. 


Novbr. 1869. 


Polle. 


Dunger. 


Meusel. 


Ostern 1868. 


Polle. 


.! Mich. 1866. 


22. 


23. 


24. 


8 


| | Aufgenommen: 


Tutoren. 


Max von Burgk, geb. zu Ross- | P. ‚Ostern 1867.| Fleckeisen. 


thal bei Dresden den 23. Juni 
1853. 

Richard von Fuchs-Nordhof, |P. | Mich. 1872. 
geb. zu Möckern den 28. Mai 
1855. 

Johannes von Hafe, geb. zu||P. | Mich. 1872. 
Porto den 30. April 1855. || | | 


Unter-Seeunda. 


Carl Wesendonck, geb. zu Enge'E. 
bei Zürich den 18. April 1857. 

Hans von Dallwitz, geb. zu 
Breslau den 29. Septeinber 
1855. | | 


E. 


Mich. 1871. 


Emmo Kramsta, geb. zu Lang- E. | Ostern 1869. 


hellwigsdorf bei Jauer in Schle- 
sien den 29. December 1856. 


Hans von Kap-herr, geb. zu! E. |Östern 1868. 


St. Petersburg den 22. März 
1857. 


Kurt Hempel, geb. zu Bautzen E. | Ostern 1869. 


den 6. April 1857. 


. Egolf von Knorring, geb. zu |E. Mich. 1870. 


Kajafer in Livland den 10. Juni, 
1856. 


Kurt von Weber, geb. zu Dres- |E. |Ostern 1871. 


den den 7. Mai 1857. 


Traugott Leuckart, geb. zu |E. Ostern 1867. 


Dresden den 3. November 1857. 
Georg Hasse, geb. zu Schandau |P. | Mich. 1870. 
den 18. November 1854. 


Ostern 1872. 


Dunger. 


Dunger. 


Jancovius. 


10. 


11. 


12, 


22. 


23. 


. Prinz Heinrich XXIV vonReuss, 


. Antoine. Vermeil, geb. zu Parıs‘ 
. Erich von Mangoldt, geb. zu| 


20. Percy Graf von Bernstorff, geb. 


. Roderich Hornig, geb. zu Dres- 


u 


Aufgenommen: 


Hermann von Kap-herr, geb. |E. Ostern 1869. 
zu St. Petersburg den 1. Juni; | 
1854. | 

Hellmuth Purmann-Zwanziger, |E. Ostern 1865. 
geb. zu Breslau den 6. October 
1855. 
Karl Pusinelli, geb. zu Dresden 
den 29. April 1856. 


E. Ostern 1865. 


E. Ostern 1870. 


Durchlaucht, geb. auf Schloss 
Trebschen den 8. December] | 
1855. 
Hans von Kommerstädt, geb.|P. Mich. 1869. 
zu Gröba den 7. Juli 1856. 
Ötto von Schröter-Ringethal, |E. | Ostern 1868. 
geb. zu Freiberg den 29. März 

1857. 


Carl Graube, geb. zu Freiberg | P. ‚Ostern 1871. 


den 28. April 1858. 
Hans Krug von Nidda, geb. IE. | Ostern 1866. 
zu Dresden den 14. Februar. 
1857. 


E. Ostern 1867. 


den 7. Februar 1856. | 


E. Mich. 1568. 

Dresden den 2. August 1856. | | 

P. . Ostern 1871. 

zu London den 17. Juni 
| 


1858. 


E. ‚ Ostern 1867. 
den den 10. Februar 1856. | 
Alfred Müller, geb. zu Dresden | A. Ostern 1864. 
den 1. Juni 1854. 


Adolph Graf von Hohenthal, | P. | Ostern 1870. 


geb. zu Berlin den 26. Mai 
1857. 


Tutoren. 


Meusel. 


Jancovius. 


Jancovius. 


Polle. 


Polle. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
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Aufgenommen: Tutoren. 


Constantin Cogalniceano, geb. ||E. | Mich. 1868. 
zu Jassy den 16. Juni 1855. 

Emil Graf Vitzthum von Eck- || A. | Ostern 1866.| Jancovius. 
städt, geb. zu Gotha den 2. 

Januar 1857. 

Jacques Vermeil, geb. zu Paris| E. |Ostern 1867. 

den 2. Januar 1858. | 

Hugo Vitzthum von Eckstädt, | A. | Ostern 1864.| Polle. 
geb. zu Dresden den 20. Fe- 

bruar 1854. 

Ernst Graf Marschall, geb. zu |P. ' Mich. 1868. | Meusel. 
Wiese bei Iglau in Mähren den 

18. August 1857. 

Richard von Alvensleben, geb. |E. | Ostern 1866. 

zu Gohlis bei Leipzig den 18. 

November 1855. 

Hermann von Zehmen, geb. zu||E. | Mich. 1868. 
Reichenhall den 22. September 

1855. 

Erich Corsica, geb. zu Dortjen- E. ‚Ostern 1867. 

thal bei Kappeln in Schleswig 

den 6. April 1856. | | 
Paul von Schweinitz, geb. zu!| A. | Mich. 1866. 


Jancovius. 
Bernburg den 4. Juni 1855. | 
Clemens von Oppen-Hulden-!P. 'Ostern 1869.| Jancovius. 


berg, geb. zu Neukirch am 
Hochwald den 6. Mai 1856. | | 


Ober-Tertia. 
Alfred von Muschwitz, geb. zu |E. | Mich. 1869. | 
Geisendorf bei Drebkau den 
21. Februar 1858. 
Hans Demiani, geb. zu Leipzig! 
den 11. Juli 1857. 


E. | Ostern 1872. 


11. 


12. 


17. 


‘18. 


. August Hecker, geb. zu Dres- 


. Clemens Blochmann, geb. zu 
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Dresden den 13. August 1858. 


Heinrich von Tschirschky ‚und | E. 


Bögendorff, geb. zu Hosterwitz 
bei Dresden den 15. August 
1858. 


den den 7. August 1857. 


Hermann Knippenberg, geb. 'E. 


zu Bremen den 2. März 1856. 
Dresden den 8. Januar 1858. 
Georg Neidhardt, geb. zu Dres- 
den den 17. October 1857. 


Georg Heinck, geb. zu Dresden |E. 
den 22. Februar 1859. 


. Ostern 1869. 


Aufgenommen: Tutoren. 

Alfred Hettner, geb. zu Dres-| E. | Ostern 1868. 
den den 6. August 1859. 

. Rudolf Schubert, geb. zu Dres-|E. |Ostern 1872 
den den 6. October 1857. | 

. Willy Heydenreich, geb. zu 'E. |Ostern 1870. 
Dresden den 27. März 1858. | 
Paul Gilbert, geb. zu Dresden| E. |Ostern 1870. 
den 22. Januar 1859. 
Alfred von Minckwitz, geb. zu| E. [Ostern 1870. 
Dresden den 20. September 
1857. , 
Rudolf Gast, geb. zu Dresden | E. |Östern 1868. 
den 31. Mai 1858 | 
Hermann von Gehring, geb. zu 'E. |Ostern 1868. 
Knau bei Neustadt a. d. Orla| 
den 28. Januar 1856. | 

. Ernst Hennig, geb. zu Dresden; E. | Ostern 1870. 
den 9. Juni 1857. 
Rudolf Schröder, geb. zu Berlin |. E. | Ostern 1867. 
den 17. August 1857. | 
Heinrich Fröhlich, geb. zu)A.|Mich. 1869. | Fleckeisen. 


Ostern 1868. 


| 


Ostern ‚1868. 


.\Ostern 1869. 


.\Ostern 1870. 


Ostern 1869. 


19. 


20. 


21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


28. 
29. 


30. 


31. 
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Kurt von Reinhardt, geb. zu;/P. 


Dresden den 12. März 1857. 


Robert von Kap-herr, geb. zu||E. 


St. Petersburg den 19. Juni 
1858. 


Hugo Hoffmann, geb. zu Dres-||E. 


den den 10. August 1859. 


Horst von der Planitz, geb. zu A. 


Dresden den 11. August 1859. 


Charles Ahrenfeldt, geb. zu E. 
. Paris den 19. September 1858. 
Oskar Meinhold, geb. zu Dres-|\E. 


den den 5. März 1857. 


Georg Bierling, geb. zu Dres-|E. 


den den 27. Mai 1857. 


Alfred Lengnick, geb. zu Dres-)E. 


den den 6. December 1857. 


Eberhard von Welck, geb. zu|/P. 


Liebau den 9. Januar 1857. 


Friedrich von Löbenstein, geb.||E. 


zu Lohsa bei Hoyerswerda den 
30. August 1855. 


Alfred von Zastrow, geb. zu|E. 


Marklissa den 15. December 
1858. 


Carl von Heimann, geb. zu|/P. 


Moskwa den 13. Februar 1856. 


Leon von Mankowski, geb. zu [E. 


Sajenka den 25. October 1858. 


Aufgenommen: Tutoren. 


Ostern 1867.| Dunger. 


Ostern 1868. 


Ostern 1868. 

Ostern 1871.| Polle. 
Östern 1870. 

Mich. 1869. 

Ostern 1867. 

Ostern 1870. 

Ostern 1870.) Jancovius. 


Ostern 1865. 
Ostern 1870. 


Aug. 1872. | Meusel. 


Mich. 1872. 


14. 


15. 
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Unter-Tertia. 


i Aufgenommen: 
Ernst Ziel, geb. zu Hildesheim |E. | Ostern 1870. 


den 25. Mai 1860. 

Hans Schubert, geb. zu Dres- 
den den 12. December 1859. 
Fritz Krug von Nidda, geb. 
zu Dresden den 2. Juli 1860. 
Johann Cogalniceano, geb. zu 
Jassy den 7. August 1859. 
Christian von der Osten-Sacken, 
geb. zu Dondangen in Kurland 
den 21. Mai 1859. 

Karl von Kap-herr, geb. zu 
St. Petersburg den 15. October 
1856. 

Hermann von Littrow, geb. zu 
Verona den 22. October 1858. 
Max Hübner, geb. zu Dresden 
den 6. März 1858. 

Paul von Kochtitzky, geb. zu 
Leipzig den 4. Februar 1858. 
Horst Werner, geb. zu Dresden 
den 20. Juni 1856. 


. Carl von Craushaar, geb. zu 


Leipzig den 28. October 1858. 
Wilhelm Leuckart, geb. zu 
Dresden den 5. August 1859. 


. Gotthold Graf Vitzthum von 


Eckstädt, geb. zu Lichtenwalde 
bei Chemnitz den 2. August 
1859. 

Richard Böhme, geb. zu Schan- 
dau den 17. Mai 1857. 

Karl Hofmeier, geb. zu Prag 
den 19. Juli 1858. 


E. | Ostern 


1872. 


.| Mich. 1869. 


. | Ostern 
E. | Ostern 


. | Ostern 


E 

E. | Ostern 
E. | Ostern 
E 


. Ostern 
P. Ostern 
E. | Ostern 


A. |Östern 


E. Ostern 


E. | Ostern 


E 
E. | Mich. 1869. 
E 


1871. 
1869. 


1872. 
1872. 
1871. 
1868. 
1869. 
1869. 


1869. 


1870. 


1869. 


Tutoren. 


Fleckeisen. 


Meusel. 


29. 


30. 


‚ Hermann Häpe, geb. zu Dres- 


. Clemens Ullrich, geb. zu Dres- 


den den 13. November 1857. 


| Aufgenommen: 


. Hans von Palm, geb. zu Lauter-'E. Ostern 1869. 


bach bei Grossenhain den 20. | 
December 1855. | | 
Emil Mayer, geb. zu Wien den |E. Ostern 1871. 
7. November 1857. 

Hans von Erdmannsdorff, geb. 
zu Schönfeld bei Grossenhain 


den 6. Mai 1858. 


P. Mich. 1869. 


. Otto Sester, geb. zu Pera den!E. Mich. 1871. 


21. September 1859. 


. Hans von Milkau, geb. zu|E.:Ostern 1869 


Skassa den 12. Februar 1858. | 
. Ostern 1871 
den den 25. Juli 1857. 


geb. auf Schloss Albrechtsberg 
bei Dresden den 21. Mai 1857. 


| 
| 
E 
. Friedrich Graf von Hohenau, | E. in 1867 | 


. Hans Hamann, geb. zu Leipzig | E. |Ostern 1871 
| 


den 28. November 1857. 


. Oswald von Carlowitz, geb. zu E. Köster 1872. 


i 


Dresden den 27.September1859.| | 


. Karl von Huszär, geb. zu|'E. Mich. 1869. 
| 


Klausenburg in. Siebenbürgen 
den 12. Juni 1859. 


würde den 26. Februar 1856. 


. Albrecht von Buttlar-Branden- |E. | Ostern 1879. 


fels, geb. zu Coburg den 23. 
Januar 1857. 


E. Ostern 1868. 


Tutoren. 


Meusel. 


. Alfred Richter, geb. zu Un-|E. Ostern 1870. | 


Ludwig Graf Vitzthum von|A. Ostern 1869.| Jancovius. 


Eckstädt, geb. zu Algier den 

25. September 1859. 

Walter von Gaffron, geb. zu||E. | Mich. 1869. 
Posen den 1. December 1858. 


31. 


32. 


33. 


34. 


35. 


. Nicolaus Graf Fersen, geb. zu 
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| Aufgenommen: 


Maschau in Böhmen den 25. 
Januar 1859. 

Heinrich Zschille, geb. zu|E. Ostern 
Grossenhain den 7. März 1858.| 
Alexander Herrmann, geb. zu! E. 
Pirna den 24. März 1860. 
Ludwig Feller, geb. zu Dresden | E. | Ostern 
den 16. Juli 1859. | 
Eberhard Keil, geb. zu Crosle- E. | 

witz den 23. Juni 1857. | 


| 
| 
| 
N 


Ostern 


Ostern 


Quarta. 


Siegismund von Mutius, geb.||P. | Ostern 
zu Gellenau bei Lewin in Schle- 
sien den 15. August 1859. 
Joseph Hachez, geb. zu New-|E. 
York den 22. September 1860. 
Otto von Weber, geb. zu Dres- | E. | Ostern 
den den 28. October 1860. 


Ostern 


S 


Ostern 
Olluster in Livland den 7. Juni 

1858. 

Georg Schmalz, geb. zu Dres- |E. Ostern 
den den 9. Juni 1862. 


Otto Hennig, geb. zu Dresden | E. | Ostern 
den 5. Januar 1861. 

Richard Zumpe, geb. zu Dres-|| E. | Ostern 
den den 10. Januar 1861. 

Hugo Glöckner, geb. zu Dresden || E. | Ostern 
den 9. Februar 1858. 

Erich von Diller, geb. zu Wien |E. | Ostern 


den 12. Juli 1859. 


„ui, 


Hans von Berlepsch, geb. zu “ "Ostern 1872. 


1871. 


[7 


1871. 


wi 


1872. 


1872. 
1872. 


1872. 


1871. 
1872. 
1870. 
1871. 


1872. 


so. 


872. 


Tutoren 


Dunger. 


Fleckeisen. 


10. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 
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Heinrich Hennig, geb. zu Dres- | 
den den 8. März 1860. 


. Arist von Wolft, geb. zu Neu-|;P. 


Laitzen in Livland den 3. ” | 
cember 1858. 

Franz Andreä, 
den den 11. December 1859. 


seh. zu Dres- 


[ 
. Paul Hänsel, geb. zu Dresden E 

‘ den 19. Januar 1862. | 
. John Palmer, 


geb. zu New- 
York den 23. August 1858. 
Clemens Graf zur Lippe, geb.|E. 
zu Dresden den 15. Juli 
1860. 

Fritz Reichel, geb. zu Ross- 
wein den 9. September 1859. 
Prinz 


| 


geb. zu Schwerin den 8. Decem- 
ber 1857. 


Kurt Nehrhoff von Holderberg, |E. 


geb. zu Bodenbach in Böhmen | 
den 1. Juli 1861. | 
Michael Lienau, geb. zu Ueter- | 
sen in Holstein den 2. Mai: 
1860. 

Peter Hohl£eldt, geb. zu Schan- | 
dau den 9. Mai 1857. | 
Max Ullrich, geb. zu Dresden | 
den 30. Mai 1860. 
Fritz Günther, geb. zu Dresden , 
den 4. Juni 1860. | 
Alexander Cuza, geb. zu Jassy 
den 8. November 1857. 

Julius Ohrtmann, geb. zu Paris 
den 29. Januar 1860. | 


Rayerische 


Staatsbibliothek 
München 


E 
. Ostern 1 972. 


'E. 


Johann Albrecht von|E. 


‚Mecklenburg-Schwerin, Hoheit, 


E. 


'E. 


Aufgenommen: 


. Ostern 1872. 


Östern 1872. 


Ostern 187 0. | 


Mai 1872 


| 
Ostern 1869. 
Ostern vn 
Östern 1872. 
Ostern 1872. 
Ostern 1869. 


Ostern 1868. 


Ostern 1872. 


Ostern 1871. 


Ostern 1872. 


Östern 1872. 


Tutoren. 


Fleckeisen. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


U. 


31. 


32. 


33. 


34. 
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Bruno Leutritz, geb. zu Rott-\E. 


werndorf den 15. November 
1859. 

Heinrich Pfaff, geb. zu Grafen- 
ort den 17. August 1858. 
Walter von Alvensleben, geb. 
zu Gohlis den 28. August 1861. 
Ludwig von Schweinitz, geb. 
zu Ballenstedt den 27. Decem- 
ber 1859. 

Max Klette, geb. zu Dresden 
den 10. November 1859. 
Walter Faust, geb. zu Dresden 
den 15. Juli 1861. 

Martin Hohlfeldt, geb. zu 
Schandau den 30. October 
1859. 


Friedrich von Bockelberg, geb.. 


zu Oberglogau den 31. Decem- 
ber 1860. 

Max Caspari, geb. zu Dresden 
den 9. August 1861. 

Georg von Ungern-Sternberg, 
geb. zu Dorpat den 29. August 
1859. 


E. 


E. 


E. 


E. 


‘| Aufgenommen: | Tutoren. 


Ostern 1870.| 
| 


Ostern 1872. 


. |Ostern 1871. 


. Ostern 1870.| Jancovius. 


Mich. 1870. 


Ostern 1870. 


. Ostern 1870. 


‚Ostern 1870. 


Ostern 1871. 


E. |Mich. 1872. 


Quinta. 


Paul Schröder, geb. zu Berlin 


den 18. September 1859. 
Hans Klette, geb. zu Dresden 
den 3. März 1861. 


E. ‚Ostern 1872. 


E. |Ostern 1871. 


| 
Edmund von Beaulieu - Mar- E. Ostern 1871. 


_ connay, geb. zu Weimar den 


2. October 1861. 


. Constantin von Lupinski, geb.|E. 


. Georg von Brocken, geb. zu 


‚tember 1860. 
.. Horst Ackermann, geb. zu 


Kurt Dietel,, geb; za Könige Ei 


. George Palmer, geb. zu New- 


Max Mehnert, geb. zu Klöster-"E. 


leın bei Aue den 21. Septem- 
ber 1861. 


| 
Kurt von Auenmüller, geb. zu! P. 
| 


Leipzig den 6. Februar 1860. | 
Oskar Niemann, geb. zu Han- 
nover den 13. Mai 1861. 


l 


Ernst Freiesleben, geb. zu'E. 


Dresden den 5. Juli 1861. 


Alexander Müller, geb. zu‘ E. 


Nossen den 3. Mai 1858. 


Hugo von Möller-Lilienstern, || A. 


geb. zu Schwerin den 13. Ja-| 
nuar 1860. | 


, Hans Meinhold, geb. zu Dres- |E. 


den den 31. Juli 1860. 


. Hermann Penzig, geb. zu Mee-|iE. 


rane den 12. August 1861. | 


zu Sangerhausen den 25. Fe- 
bruar 1861. 


E. 


Hohen-Luckow den 21. Sep- 


'E. 


Dresden den 18. Juli 1862. | 


berg den 15. Februar 1862. | 
Max Engelhardt, geb. zu Dres- | 
den den 22. Januar 1861. 


E. 


E. 
| 

York den 23. September 1860. | 
Otto Graf Grote, geb. zu Han- 
nover den 28. April 1862. | 


städt, geb. zu Dresden .den| 
22. September 1862. 


'E. 


ıP. 


Aufgenommen: Tutoren. 


Östern 1871. 


Ostern 1872.| Polle. 
Ostern 1871. 
Ostern 1871. 
Ostern 1870. 


Ostern 1870.| Jancovius. 


Ostern 1872. 
! 
Östern 1872. 


| August 1872. 


| 


| 
| un 1871. 


| 


PR 1871. 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
‚Ostern 1871 | 
Ostern 1871. 


| 
j 


Ostern 1872. 


Östern 1871.| Dunger. 


. Rudolf Graf Vitzthum von Eck-| A. | Ostern 1871. Fleckeisen. 


| 


7* 


20. 


21. 


22; 


23. 


I Aufgenommen: 


! Tutoren. 


E i al ee 
Koloman Bornemisza, geb. zu E. ı Ostern 1871. 


Klausenhburg in Siebenbürgen. 
den 5. November 1860. 

Gustav von der Osten-Sacken, E. 
geb. auf Schloss Dondangen. 
den $. November 1861. | 
Günther Sızzo Prinz vou Leuten- FE. 
berg, Durchlaucht, geb. zu 
Rudolstadt den 3. Juni 1860. 
Andreas von Seidlitz, geb. zu ;E. 


. St. Petersburg den 4. Juli 1860. | 


—— mn nn nn 


Sexta. 


Hans Wesendonck, geb. zu Enge | E. 
bei Zürich den 16. Juni 1862. 
Felix Heinck, geb. zu Wald-! 
heim den 8. Mai 1861. | 
Thomas Michalowsky, geb. zu] E. 
Schepetowka in Russland den) 
12. Juli 1862. | 
Paul Glokke, geb. zu Görlitz 
den 11. Juni 1863. 

Wilhelm von Nolken, geb. zu Pb: 
Ickaterinogrod in Russland den 

4. Januar 1861. 

Robert Heyne, geb. zu Moskau |E. 
den 14. Mai 1861. 

George Camman, geb. zu New- |P. 
York den 27. December 1861. 
Georg von Pflugk, geb. zu|E. 
Tiefenau den 27. August 1862. 
Wilhelm Heyne, geb. zu Mos-|E. 
kau den 14. Juni 1862. ' 


E. 


E. 


| 


| 


Mich. 1872. 


"Mich. 1872. 


Mich. 1872. 


Ostern 1872. 


Östern 1872. 


Ostern 1872. 


Ostern 1872. 


Ostern 1872 


Dunger. 


Ostern 1872. 


Ostern 1872 


.| Dunger. 


Ostern 1871. 


Östern 1872. 


1m 


Zur Chronik des Gymnasiums. 


Aus dem abgelaufenen Schuljahre ist über einen zwiefachen 
Wechsel im Lehrercollegium zu berichten. 

Professor Dr. Pfuhl, dem wegen emes hartnäckigen Augen- 
leidens schon für die Dauer des Sommers 1569 ein Urlaub bewilligt 
worden war, erhielt aus demselben Grunde einen erneuten Ur- 
laub für das Sommersemester 1872, während dessen seine Stunden 
von den Collegen mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit über- 
nommen wurden. Provisorisch wurde das Ordinariat von Unter- 
secunda dem Prof. Dr. Polle, das von Obertertia dem Ober- 
lehrer Dr. Jancovius, das von Untertertia dem OÖberlelırer 
Dr. Dunger übertragen, während für den letzteren das Ordi- 
narlat von Quarta einstweilen Oberlehrer Dr. Meusel übernahm. 
Als indessen im Laufe der Urlaubszeit nicht eine solche Besse- 
rung in dem Befinden des Collegen eingetreten war, dass er die 
Hoffnung hegen durfte, seinem Amte zu eigener Befriedigung 
“ wieder vorstehen zu können, sah sich derselbe zu unserm Be- 
dauern veranlasst, zu Michaelis 1872 seine Pensionierung zu 
beantragen. Diesem Antrag wurde von Seiten der Admimistra- 
tion mit Genehmigung des Königlichen Ministeriums des Cultus 
und öffentlichen Unterrichts statt gegeben. 

Wir verlieren an ihm einen vielseitig gelehrten, wackern 
und lieben Collegen, welcher unserer Anstalt seit ihrer Reor- 
ganisation im Jahre 1861 angehört hatte. Möge die grössere 
Musse, deren er sich jetzt zu erfreuen hat, zu seiner dauernden 
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Kräftigung und Genesung beitragen: das ist mein und aller 
Collegen herzlichster Wunsch. 

Zur Ausfüllung der so ım Lehrercollegium entstandenen 
Lücke wurde der Öberlehrer Dr. Arnold von der Realschule 
zu Annaberg und zwar als Ordinarius von Quarta berufen, 
während Prof. Dr. Polle, Oberlehrer Dr. Jancovius und Dr. 
Dunger in die provisorisch ihnen übertragenen Ordinariate de- 
finitiv aufrückten. Dr. Arnold wurde mit Beginn des Winter- 
semesters am 8. October von dem Uhnterzeichneten dem Lehrer- 
collegium wie den Schülern vorgestellt und in sein neues Amt 
eingeführt. Ueber seinen Lebensgang berichtet derselbe Fol- 
gendes: 

Wilhelm Arnold, geboren 1835 zu Börnsdorf bei Moritz- 
burg, erhielt seine Gymnasialbildung von 1848—54 in Schul- 
pforta. Nachdem er sowohl dort als auch auf der Kreuzschule 
zu Dresden sein Maturitätsexamen absolviert hatte, studierte er 
in Leipzig und Heidelberg Theologie und Philologie und bestand 
seine beiden theologischen Examina, wandte sich dann aber, 
nachdem er 1861 promoviert, gänzlich den philologischen Stu- 
dien zu, für die ıhm ein längerer Aufenthalt in Berlin zu be- 
sonderer Förderung gereichte; 1863 unterzog er sich dem Gym- 
nasiallehrerexamen in alten und neueren Sprachen sowie in den 
historischen Fächern. Aus der Stellung eines Privaterziehers, 
an die ihn dankbare Pietät mehrere Jahre fesselte, trat er 
Ostern 1870 aus, um sich auf eine wissenschaftliche Reise nach 
Italien zu begeben; der Ausbruch des Krieges hinderte deren 
- Fortsetzung nach Frankreich und England. In die Heimat 
zurückgekehrt wirkte er seit Michaelis jenes Jahres an der 


Realschule zu Annaberg hauptsächlich als Lehrer des Lateini- - 


schen und Englischen in den oberen Classen bis Michaelis 1872. 

Zu Michaelis v. J. verliess auch der zweite Lehrer der 
deutschen Sprache und der Geschichte und Geographie Dr. 
Zöllner nach 4!Jjähriger Wirksamkeit unser Gymnasium, um 
einem ehrenvollen Rufe an die Königliche höhere Gewerbeschule 
in Chemnitz zu folgen. j 


Auch in ihm verlieren wir einen lieben Collegen von 


biederem Charakter und grosser Gelehrsamkeit, dessen Special- 
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forschungen auf dem Gebiete der Geschichte und der Litteratur 
von der Kritik mit übereinstimmender Anerkennung aufgenom- 
men sind und uns noch fernere tüchtige Leistungen erwarten 
lassen. Seine Lectionen wurden zum grössten Theile dem seit 
Michaelis 1871 als candidatus probandus unserm Gymnasium 
überwiesenen Dr. Fischer zunächst provisorisch übertragen; 
inzwischen ist derselbe für diese Stelle von Ostern d. J. an von 
dem Administrator definitiv ernannt und von dem Königlichen 
Mänisterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts bestätigt 
worden. Ueber seinen früheren Lebenslauf berichtet derselbe 
folgendes: . | 

Julius William Fischer, geboren am 8. Februar 1846 
zu Falkenstein i. V., besuchte das Gymnasium zu Plauen von 
Ostern 1859 bis Ostern 1865 und bezog darauf die Universität 
Leipzig, um Philologie und Geschichte zu studieren. Nachdem 
er ziemlich ein Jahr lang von Pfingsten 1866 bis Ostern 1867 
seine Studien in Folge eines hartnäckigen typhösen Fiebers 
hatte unterbrechen müssen, erlangte er im Spätherbst 1869 die 
philosophische Doctorwürde. Vom Januar 1870 bis Juli 1871 
war er Erzieher im Hause des Generals von Bilguer, Chefs des 
Grosshrzgl. Mecklenburgischen Militärdepartements in Schwerin, 
bestand im August 1871 das Examen .für die Candidatur des 
Gymnasiallehramtes und ward vom Königlichen Ministerium des 
Cultus und öffentlichen Unterrichts dem Vitzthumschen Gym- 
nasium zur Abhaltung seines Probejahres von Michaelis 1871 
an überwiesen, nach dessen Ablauf er zunächst als Hülfslehrer 
angenommen, darauf aber zu Ostern 1873 als Oberlehrer und 
zweiter Lehrer der deutschen Sprache und der Geschichte und 
Geographie definitiv angestellt wurde. | 

Der Gesundheitszustand der Lehrer, abgesehen von dem 
Prof. Dr. Pfuhl, war während des abgelaufenen Schuljahres im 
ganzen ein recht befriedigender. Eine längere Vertretung war 
nur einmal für den Professor Schuman-Leclercg nothwendig, 
dem im Anschluss an die Sommerferien ein vierwöchentlicher 
Urlaub zum Gebrauch eines Seebades ertheilt worden war. 

Im Laufe des Schuljahres wurden sämmtlichen ordentlichen 
Lehrern der Anstalt zum Theil erhebliche Gehaltszulagen be- 
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willigt, in Folge deren der Etat des Vitzthumschen Gymnasiums 
dem Preussischen Normaletat für Berlin im wesentlichen ent- 
spricht. 

Das Lehrercollegium fühlt sich gedrüngen, dem Herrn 
Administrator der Gymnasialstiftung für diesen neuen Beweis 
liberaler Gesinnung seinen ehrerbietigsten Dank hiermit auch 
öffentlich abzustatten. 

Da das Gesetz vom 9. April 1872, die Emeritierung stän- 
diger Lehrer an den höheren Schulanstalten und das Gesetz 
von demselben Tage zur Abänderung und Ergänzung des Ge- 
setzes vom 1. Juli 1840, die Errichtung einer Pensionskasse für 
Witwen und Waisen der Lehrer an evangelischen Schulen be- 
treffend, die Lehrer des Vitzthumschen Gymnasiums von den 
Bestimmungen derselben ausdrücklich ausnimmt, so sah sich 
der Administrator der Gymnasialstiftung veranlasst, unter dem 
26. November ein von dem Königlichen Ministerium des Cultus 
und öffentlichen Unterrichts bestätigtes besonderes Regulativ 
über die Pensionsverhältnisse der am Vitzthumschen Gymnasium 
angestellten ständigen Lehrer und ihrer Witwen und Waisen 
zu erlassen, das in allen wesentlichen Punkten den in den vor- 
erwähnten Gesetzen entlıaltenen Bestimmungen entspricht. 

Noch habe ich von zwei Auszeichnungen zu berichten, 
welche Lehrern unseres Gymnasiums im Laufe des Schuljahres 
zu Theil geworden sind. Dem Conrector Professor Dr. Fleck- 
. eisen wurde von Seiner Majestät dem Könige das Ritterkreuz 
des Verdienstordens verliehen, und dem Professor Dr. Klein 
von der philosophischen Honorenfacultät zu Göttingen für die 
Bearbeitung der von derselben gestellten Preisaufgabe: ‘die Prin- 
cipien der Mechanik historisch und kritisch dargestellt’, der 
zweite Preis von 200 Thlr. Gold zuerkannt. 

Bei unseren internen wie externen Zöglingen hatten wir 


in Folge der während des Sommers in Dresden herrschenden ' 


Masernepidemie ungewöhnlich viele Versäumnisse zu beklagen. 
Glücklicherweise hatte die Krankheit einen sehr gutartigen 
Charakter, und ist nur in einem Falle ein länger anhaltendes 
Augenleiden als Nachwirkung derselben zurückgeblieben. 

Durch den Tod haben wir im Laufe dieses Schuljahres 
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Gottlob! keinen unserer Schüler verloren, dagegen wurde uns 
am 7. März, kurz vor dem Schluss des vorigen, so dass davon 
im letzten Programm eine Mittheilung nicht mehr gemacht 
werden konnte, der Unterprimaner Wilhelm Kühn, Sohn des 
hiesigen Seminardirectors Kühn, dessen Versetzung nach Ober- 
prima von der Conferenz so eben beschlossen worden war, in 
Folge wiederholten Blutsturzes durch den Tod entrissen. Er 
war ein überaus fleissiger, strebsamer und wohl gesitteter Jüng- 
ling, seinen Lehrern wie Mitschülern gleich theuer, der einzige 
Sohn seiner Eltern. Lehrer wıd Schüler begleiteten ihn zu 
seiner letzten Ruhestätte und riefen dieser wahrhaft pia anıma 
ihr have nach. 

Die schriftliche Semestralprüfung aller Classen wurde zu 
Michaelis 1872 am 29., 30. und 31. August wie am 2., 3. und 
4. September, zu Ostern d. J. am 27. und 28. Februar wie 
am 1., 3., 4. und 5. März abgehalten. 

Ausser den regelmässigen Schulfeierlichkeiten wurden in 
diesem Schuljahre noch zwei Tage durch einen festlichen Actus 
begangen. Zuerst der 2. September zur Erinnerung an die 
Schlacht bei Sedan. Nach einem bezüglichen Gebete des Ober- 
lehrers Dr. Meusel hielt Professor Dr. Diestel die Festrede, in 
der er nach einer kurzen Uebersicht über die Kriegsereignisse 
bis zum 2. September 1870 die Bedeutung dieses Tages für 
den weiteren Verlauf des Krieges und damit für die Entwicke- 
lung der deutschen Staaten zu einem deutschen Reiche hervor- 
hob. Mögen die unvergleichlichen Leistungen des deutschen 
Heeres vom obersten Feldherrn herab bis zum gemeinen Sol- 
daten, mit diesem Gedanken schloss der Redner seine Ansprache, 
der Jugend als ein Sporn zu treuer Pflichterfüllung, der ja 
nächst Gottes Beistand vor allem der grosse Erfolg zu ver- 
danken ist, auch in ihrer Sphäre von früh an vor Augen stehen! 

Sodann gab das auf Sonntag den 10. November fallende 
goldene Ehejubiläum unseres hochverehrten Königspaares wie 
den ganzen Lande, so auch den Schulen desselben und insbe- 
sondere auch der unsrigen, deren Curator Se. Majestät der König 
Allerhöchst Selbst ist, zu einer Jubelfeier Veranlassung, zu der 
sich am 9. November sämmtliche Classen in der Aula ver- 
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sammelten. Nach dem Gesange (Lobet den Herrn, den mäch- 
tigen König der Ehreu,) hielt der erste Religionslehrer Dr. 
Meusel eine ergreifende Ansprache auf Grund von Psalm 21, 
v. 2, 3, 4, 8: (Heir, der König freuet sich in seiner Kraft, und 
wie sehr fröhlich ıst er über demer Hülfe! Du giebst ihm seines 
Herzens Wunsch und weigerst nicht, was sein Mund bittet. 
Denn du überschüttest ihn mit gutem Segen, du setzest eine 
goldene Krone auf sein Haupt. Denn der König hoffet auf den 
Herrn und wird durch die (üte des Höchsten fest bleiben.) 
Eine Motette, von dem Sängerchor vorgetragen, besehloss die 
Feierlichkeit. 

Zu diesem seltenen Feste hatten auch sämmtliche Gym- 
nasien des Landes die Erlaubniss erbeten und zum 7. November 
‘erhalten, Ihren Majestäten durch eine Deputation von fünf 
Rectoren,. denen der Unterzeiclinete anzugehören die Ehre hatte, 
ihre Glückwünsche unter Ueberreichung eines vom Rector Prof. 
Dr. Ilberg zu Meissen verfassten carmen gratulatorium darzu- 
bringen und zugleich die Versicherung ihrer unwandelbaren 
Treue und Verehrung auszusprechen. 

Die Reihe der dem Jubeltage vorausgehenden und nach- 
folgenden glänzenden Festlichkeiten beschloss am 12. November 
ein Ihren Majestäten von Seiten der Stadt Dresden gebrachter 
grossartiger Fackel- und Lampionzug, zu dem auch die oberen 
Classen unseres Gymnasiums zugezogen wurden. 

Wie in den Jahren 1866 und 1869, so hatte auch im ver- 
flossenen: Jahre Herr Professor Dr. Hettner wiederum die Güte, 
unsern beiden Primen die im Museum der Gypsabdrücke befind- 
lichen Kunstwerke am 8. Octbr. und 2. Decbr. von 11—2 Uhr 
zu erklären und daran eine Uebersicht über den Gang der 
Entwickelung der hellenischen Kunst zu knüpfen. Wir sprechen 
dem hochverehrten Manne für die liebenswürdige Bereitwillig- 
keit, mit der er trotz seiner damaligen Ueberhäufung mit Be- 
rufsgeschäften unserer desfallsigen Bitte entgegenkam, den herz- 
lichen Dank der Schule auch an dieser Stelle aus. 

Am 8. November beging die "Mehrzahl der Lehrer nöbet 
ihren Familien mit den internen Zöglingen die Feier des hei- 
ligen Abendmahls in der Hof- und Sophienkirche. _ 
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Der Geburtstag Sr. Majestät des Königs wurde am 12. De- 
cember in gewohnter Weise durch einen Schulactus gefeiert, 
dem aüsser anderen Gönnern und Freunden der Anstalt auch 
der Administrator der Gymnasialstiftung, Hofmarschall Graf 
Vitzthum von Eckstädt, Geheime Kirchen- und Schulrath Dr. 
Gilbert, Regierungsrath Dr. Freiesleben, z. Z. Königlicher 
Commissarius des Gymnasiums, beiwohnten. Nach einem Cho- 
ralgesange der Schüler und einem vom Oberlehrer Dr. Meusel 
gesprochenen Gebete folgte eine lateinische Rede des Ober- 
primaners Lincke über die Bedeutung und den Einfluss des 
delphischen Orakels, eine deutsche Rede des Oberprimaners 
Schober über den Bussprediger Savonarola in seinem Gegen- 
satze zu dem Humanismus der Mediceer in Florenz, und eine 
französische Rede des Oberprimaners von Knorring über Pascals 
Stellung in der französischen Litteratur. Die Festrede des 
Oberlehrers Dr. Casparı behandelte das Buch Hiob, welches in 
seinem religiösen Grundgedanken und in seiner litterarisch- 
künstlerischen Bedeutung näher charakterisiert wurde. Eine 
Motette bildete den Schluss der Feier. 

Der Lehrplan des Gymnasiums, dem Regulatıv für die 
Gymnasien im Königreich Sachsen conform, hat im abgelaufenen 
Schuljahre keine Aenderung erfahren. 

Mit Rücksicht auf die neu eingeführte lateinische Gram- 
matik von Ellendt-Seyfiertt haben im Anfange des Sommer- 
semesters verschiedene Specialconferenzen stattgefunden, in denen . 
die Pensa für die verschiedenen Classen im einzelnen genau 
festgestellt wurden. 

Die Schülerzahl betrug zu Anfang des Sommersemesters 
221, zu Anfang des Wintersemesters 220. 


Abgegangen sind im Laufe des Schuljahres, resp. abge- 
meldet für Ostern 1873: 
Aus Oberprima: Alfred Schweinitz, um in die Armee ein- 
zutreten. | 
Aus Unterprima: Wilhelm Kühn, am 7. März 1872 ver- 
storben, (s. oben S. 105); 
Paul Zumpe, um Kaufmann zu werden. 
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Aus Öbersecunda: Hans Hohlfeldt, um ın die Armee ein- 
zutreten; 
Erneste du Chesne de Ruville, um sich zum Eintritt 
in die Armee vorzubereiten; 


Carl Schrickell, um auf ein anderes Gymnasium über- 
zugehen; 

Theodor Wippern, um Kaufmann zu werden; 

Arthur von Uechtritz, um in die Armee einzutreten; 

Richard Anschütz, um Kaufmann zu werden; 

Friedrich Hornig, um Kaufmann zu werden. 


Aus Untersecunda? Oskar Reddelien, um Kaufmann zu 

werden; 

Hermann von Zehmen, um sich zum Eintritt in die Armee 
vorbereiten zu lassen; 

Hermann Wittzack, um auf ein anderes Gymnasıum über- 
zugehen; 

Alfred Müller, um auf die Realschule zu Görlitz über- 
gehen; 5 

Clemens von Oppen-Huldenberg, um sich zum Eintritt 
in die Armee vorbereiten zu lassen; 


Aus Obertertia: Georg Dittrich, wegen Kränklichkeit; 
Alfred von Zastrow, um auf das Gynnasium zu Lauban 
überzugehen. 


Aus Untertertia: Günther vonHagen, um auf das Gymnasium 
zu Arnstadt überzugehen. 


Aus Quarta: Max Hammer, wegen Wegzuges seiner Eltern 
nach Berlin; 
Paul von Oppenheim, nach Cöln abgereist; 
Alexander Cuza, um auf eine andere Bildungsanstalt über- 
zugehen ; 
Friedrich von Bockelberg, um das Gymnasium zu Oels 
in Schlesien zu besuchen. 


Aus Quinta: Gabriel Bornemisza, um in das CGadettenhaus 
einzutreten. 
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Aus Sexta: Ludwig Meyer, um sich privatim unterrichten zu 
lassen ; 
Sergei von Al Bandroft: nach Russland zurückgekehrt; 
Georg von Pflugk, um sich privatim unterrichten zu lassen. 


Am 13. März wurde in Gegenwart des K. Commissarius, 
Herrn Regierungsraths Dr. Freiesleben, und des Administra- 
tors, Herrn Hofmarschalls Grafen Vitzthum, die mündliche 
Maturitätsprüfung mit 8 Oberprimanern abgehalten. Sämmt- 
liche Abiturienten wurden für reif erklärt und erhielten folgende 


Censuren: 
in Kenntnissen: im Betragen: 


Walter Schober II: I 
Arthur Lincke I I 
Heinrich von Erdmannsdorff I I 
Anton von Holleben II Ib 
Pontus von Knorring II I 
Adolph von Wangenheim Il I 
Lionel Baumgärtner I I 
Uz von Schönberg .. le I 


Die Entlassung der Abiturienten fand dies Mal nicht im 
öffentlichen Schulactus am 5. April, sondern schon am 17. März 
statt, weil mehrere derselben am 1. April als Freiwillige ihrer 
Militärpflicht genügen mussten. — 


Aus den Verfügungen des Königlichen Ministeriums des 
Cultus und öffentlichen Unterrichts bringe ich die nachfolgen- 
den zu allgemeinerer Kenntniss. 


Verfügung vom 13. März 1872 betr. die Beibringung- eines 
Zeugnisses der Reife für Prima von Seiten derjenigen jungen 
Leute, welche auf Beförderung in der Armee dienen wollen. 
Aspiranten darauf, welche nicht Zöglinge der betreffenden Gym- 
nasien gewesen, haben sich einer Prüfung zu unterwerfen, für 
welche 10 Thlr. zu zahlen sind. Zugleich wird das vom Reichs- 
kanzler-Amte mitgetheilte Schema zur Nachachtung und An- 
wendung auch bei den K. Sächsischen Anstalten beigefügt. 
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Durch Generalverordnung vom 22. Juni 1872 wird das 
Lehrbuch der Sternkunde in entwickelnder Stufenfolge von 
Dr. ph. Benthin, Leipzig 1872, den höheren Lehranstalten zur 
Beachtung empfohlen. 


Durch Verfügung vom 3. Juli 1872 wird in Bezug auf 
eine desfallsige Verhandlung und Beschlussfassung in der zweiten 
Kammer der Ständeversammlung Bericht über die Frage ge- 
fordert, ob sich bei den Gymnasien ein Bedürfniss zeige, dass 
wenigstens einzelnen Schülern der oberen Classen die Gelegen- 
heit zur Erlernung der Stenographie geboten werde, und ob an 
dem Sitze der betr. Anstalten etwa bereits geeignete, auch nach 
den pädagogischen und disciplinellen Aufgaben der Anstalt un- 
bedenkliche Gelegenheit zum Erlernen des Stenographierens 
vorhanden sei. 


Durch Verfügung vom 22. August 1872 werden die vom 
Öberlehrer Dr. Heger nach Combinationskrystallen entworfenen 
40 Modelle zur Anschaffung empfohlen. Desgleichen durch Ver- 
fügung vom 10. December die von demselben Verfasser heraus- 
gegebenen ‘Grossen Modelle zu den einfachen Krystallformen’. 


Durch Verfügung vom 12. October 1872 macht das Kgl. 
Ministerium auf die Schrift von J. H. von Mädler ‘Der Himmel. 
Gemeinfassliche Darstellung des Wichtigsten aus der Sternkunde. 
Mit Illustrationen’ empfehlend aufmerksam. 


Eine Verfügung vom 9. December 1872 betrifft die Ein- 
reichung von statistischen Notizen über: die Verhältnisse des 
Gymnasiums aus den Jahren 1870, 1871 und 1872, sowie die 
Aufzeichnung der in demselben gebrauchten Lehrbücher nebst 
Angabe bezw. Einsendung derjenigen Lehrmittel, die etwa von 
Lehrern der Anstalt verfasst sind, für die Ausstellung in Wien. 


Ueber den Stand der Privat- Witwen - und Waisencasse 
des Lehrercollegiums theilt der Unterzeichnete folgenden Bericht 
des zeitigen Verwalters, Prof. Dr. Polle, mit. 
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Auch im letzten Jahre hat die Casse einen sehr erfreu- 
lichen Zuwachs erfahren, hauptsächlich durch reiche Gaben von 
Schülern und Freunden des Gymnasiums, für die wir hier unsern 
besten Dank aussprechen. Ihr Stand war am 31. December 
1872 folgender: 


Cassenbestand ult. 1871 . . . ..... Thlr 2493 3 5 
Einnahme von Eintrittsgeld . . . 2...» 15 15 — 
- - statutenmässigen Beiträgen - 0% — — 
- - Gebühren von Gehaltserhö- 
hungen der Mitglieder . - 5 — — 
- - Geschenken . . - 174 10 — 
- - Geschenken der Mitglieder - 91 2 
- - Zinsen . . - 123 28 2 
- - Gewinnan ausgelöstenWerth- 
papieren . . 2 2 2.200 25 13 


Thir. 2946 21 4 
Ausgabe für Stückzinsen . Thlr. 8 1 — j 
- - Pension 3 Wie 
- - Verwaltungs- 
unkssten . - — 1-—- Thr 108 2 — 
Thlr. 2843 19 4 
Davon angelegt: 


in 3100 Thlr. Darben a 4%, . . Thlr. 2831 25 
in der Sparcase . . . . Eee 11 24 1 
uts. 


Es folge hier die Quittung über die der Casse zugeflossenen 
Geschenke: von den Primanern Hans von Mangoldt, Alfr. 
Gast, Heinr. Madelung, Ernst Madelung, Otto Ayrer, 
Hans Heintze, Rob. Gottschalck, Hans Andreä, Georg 
Hohlfeldt, Ernst Richter, Rud. Ihle, Paul Mehnert, 
Konstantin Hempel, Arthur von Knebel-Döberitz, 
Erich Klette je 5 Thlr., Nikolaus Graf von Wallwitz, 
Carl von Carlowitz je 10 Thlr., Kurt Bürkner 3 Thlr,, 
Georg Klemm 3 Thlr. 10 Gr., von den Secundanern Theodor 
Wippern 3 Thlr., Wilh. Grafen von Hohenau 25 Thlr., 


2 
von den Tertianern Theodor von Rochow, Arthur Gott- 
schalck, Ludwig von Hammerstein, Jul. Hofmeier je 
5 Thlr., von Herrn Geh. Finanzrath von Auenmüller in 
Leipzig bei Gelegenheit der Aufnahme seines Sohnes in das 
Internat 25 Thlr. 

Seit Neujahr bis zum Druck des Programmes sind noch 
eingegangen: von Herrn Geh. Finanzrath von Auenmüller, 
zweites Geschenk, 20 Thlr., von den Primanern Uz v. Schön- 
berg 10 Thlr, Adolf von Wangenheim 100 Thlr, Lionel 
Baumgärtner 5 Thlr, Walter Schober 5 Thlr, Pontus 
von Knorring 25 Thlr. 
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Sammlungen und Lehrapparate. 


Zur Vermehrung des physikalischen Cabinets (unter Auf- 
sicht des Professor Dr. Klein) wurden folgende Gegenstände 
angeschafft: | 

1. Fessels Wellenmaschine. 

2. Interferenzpfeife mit Gasbrenner und Stativ.. 
3. Interferenzspiegel. 

4. Achromatisches Prisma. 

5. Vier Stimmgabeln. 

6. Interferenzapparat. 

7. Wheathtones Brücke. 

8. Rogets Spirale. 

9. Glocke unter Recipient. 
10. Spiegel zu Lissajous Figuren. 
11. Kette von Kupfer und Platin. 
12. Influenzmaschine. 

Das naturhistorische Cabinet (unter Aufsicht des Ober- 

lehrers Dr. Ebert) hat an Geschenken erhalten: 
eine Eiersammlung von dem Abiturienten Carl v. Carlowitz 
und 
“ eine Sammlung von Krystallmodellen in Glas von dem Unter- 
primaner Prinz Wilhelm von Hessen, Hoheit. 


Ueber den Zuwachs der Bibliothek wird im nächsten Pro- 
gramme Bericht erstattet werden. 
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Verzeichniss 


der 


im Vitzthumschen Gymnasium eingeführten Lehrbücher 
und Ausgaben fir das Sommersemester 1873. 


———— 


Sexta. 


1) Dresdener Gesangbuch. 

2) Dr. Martin Luthers kleiner Katechismus von Caspari (Er- 
langen, Bläsing). 

3) Zahns biblische Historien, kleine Ausgabe Ken, Rhei- 

nische Buchhandlung). 

4) Schröer lateinische Formenlehre für die unteren Classen 
(Berlin, Weidmann). 

5) Tell lateinisches Lesebuch für Sexta und Quinta (Berlin, 
Weidmann). 

6) Wiggert Vocabula linguae latinae primitiva, 16. Auflage 
(Leipzig, Teubner). 

7) Haacke Aufgaben zum Uebersetzen ins Lateinische für Sexta 
und Quinta (Berlin, Weidmann). 

8) Georg franz. Elementargrammatik (Genf, Müller-Darier). 

9) Seineckes premieres lectures frangaises (Dresden, Ehlermann). 

10) Heidelberg Elementargrammatik der deutschen Sprache 

| (Celle, Capaun-Carlowa). 

11) Masius deutsches Lesebuch. 1. Theil (Halle, Waisenhaus). 

- 12) Neue Rechenschule von Berthelt. 4. Heft (Leipzig, Klink- 
hardt). 

13) Schaefer Geschichtstabellen (Leipzig, Arnold). 

14) Daniel Leitfaden für den Unterricht in der Geographie 
(Halle, Waisenhaus). 

15) Stielers Schulatlas (Gotha, J. Perthes). 
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Quinta. 


Dieselben Bücher wie in Sexta mit Ausnahme von Nr. 4, 9 
und 12; ausserdem: 

16) Ellendt lateinische Grammatik bearbeitet von M. Seyflert 
(Berlin, Weidmann). 

17) Schilling kleme Schul-Naturgeschichte (Breslau, Hirt). 

18) Scinecke secondes lectures francaises (Dresden, Ehlermann). 

19) Neue Rechenschule von Bertlielt. 5. Heft (Leipzig, Kliuk- 
hardt). 

20) Dielitz Grundriss der Weltgeschichte (Leipzig, Duncker 
und Humblot). 


Quarta. 

Dieselben Bücher mit Ausnahme von Nr. 4, 5, 7, 9, 11 und 
12; ausserdem: 

Weller lateinisches Lesebuch aus Herodot (Hildburg EORRE 
Kesselring). 

Haacke Aufgaben zum Uebersetzen ins Lateinische für Quarta. 

Krüger griechische Sprachlehre für Anfänger (Berlin, K. W. 
Krüger), 

Halm Anleitung zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Grie- 
chische. 1. Thl. 1. Cursus (München, Lindauer). 

Halm griechisches Lesebuch (ebend.). 

Dettmer Vocabularium für den griech. Elementarunterricht 
(Braunschweig, Schwetschke). 

Klein Leitfaden zu den Elementen der Geometrie 1. Thl. 
(Dresden, Selbstverlag). 

Masius deutsches Lesebuch. 2. Thl. 

Neue Rcechenschule von Berthelt. 5. und 6. Heft (Leipzig, 
Klinkhardt). 


Tertia B. 


Dresdener Gesangbuch. 
Dr. Martin Luthers kleiner Katechismus von Caspari. 
Bibel. 


Ellerdt-Seyffert lateinische Grammatik. 

Haacke Aufgaben zum Uebersetzen ins Lateinische für Quarta. 

Spiess Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins 
Lateinische für Quarta (Essen, Bädeker). | 

Cornelius Nepos von Siebelis und Jancovius (Leipzig, Teubner). 

Pfuhl latein. Dichterschule (Leipzig, Baumgärtner). 

Lateimisches Wörterbuch von Georges (Leipzig, Hahn) oder von 
Heinichen (Leipzig, Teubner). 

Krüger griech. Sprachlehre für Anfänger. 

Halm Anleitung zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Grie- 
chische. 1. Thl. 1. u. 2. Cursus. 

Halm griech. Lesebuch. 

Dettmer Vocabularium. 

Plötz lectures choisies (Berlin, Herbig). 

Plötz franz. Grammatik. 2. Cursus (ebend.) 

Masius deutsches Lesebuch. 2. Thl. 

Bardey Aufgabensammlung über alle Theile der Elementar- 
Arithmetik (Leipzig, Tenbner). 

Klein Leitfaden der Geometrie. 1. Thıl. 

Wöckel die Geometrie der Alten (Nürnberg, Bauer u. Raspe). 

Jäger Hülfsbuch für den Unterricht in der alten Geschichte 
(Mainz, Kuntze). ? 

Schaefer Geschichtstabellen. 

Daniel Lehrbuch der Geographie (Halle, Waisenhaus). 

Kiepert Atlas der alten Welt (Weimar, geogr. Institut). 

Stielers Schulatlas. 


Tertia A. 

Dresdener Gesangbuch. | 

Dr. Martin Luthers kleiner Katechismus von Caspari. 

Bibel. 

Ellendt-Seyffert lateinische Grammatik. 

Haacke Aufgaben zum Uebersetzen ins Lateinische für Tertia. 

Caesars Bellum Gallicum von Kraner (Berlin, Weidmann) oder 
von Doberenz (Leipzig, Teubner). 

Ovids Metamorphosen, Auswahl von Siebelis und Polle (Leipzig, 
Teubner). 
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Lateinisches Wörterbuch von Georges oder Heinichen. 

Krüger griech. Sprachlehre für Anfänger. 

Halm Anleitung zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Grie- 
chische. 1. Thl. 2. Cursus. 

Griechisches Wörterbuch von Jacobitz und Seiler (Leipzig, 

Hinrichs) oder von Beuseler und Schenkl (Leipzig, Teubner). 

Xenophons Anabasis von Krüger (Berlin, K. W. Krüger) oder 
von Vollbrecht (Leipzig, Teubner). 

Homers Odyssce von Ameis (Leipzig, Teubner) oder von Düntzer 
(Paderborn, Schöningh) oder von Fäsi und Kayser (Berlin, 
Weidmann). 

Plötz, franz. Grammatik. 2. Cursus. 

Französ. Wörterbuch von Schuster und Regnier (Leipzig, Weber). 

Voltaire histoire de Charles XI. 

Kade erste Anleitung zum Uebersetzen ins Englische (Leipzig, 
G. Mayer). 

Herrig the British Classical Authors from Chaucer to the 
present time (Braunschweig, Westermann). 

Masius deutsches Lesebuch. 2. Thl. 

Heis Aufgaben aus der Aritımetik (Köln, Du-Mont-Schaubersg). 

Klein Leitfaden der Geometrie 1. Tlıl. 

Wöckel Geometrie der Alten. 

Jäger Hülfsbuch für den Unterricht in der alten Geschichte. 

Schaefer Geschichtstabellen. 

Daniel Lehrbuch der Geographie. 

Kiepert Atlas der alten Welt. 

Stielers Schulatlas. 


Seeunda B. 


Dresdener Gesangbuch. 
Bibel. 
Petri Lehrbuch der Religion (Hannover, Hahn). 
Lateinisches Wörterbuch und Grammatik wie in Tertia A. 
Seyfiert Uebungsbuch zum Uebersetzen ins Lateinische für 
Secunda (Leipzig, Holtze). 
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Ciceros Rede pro Sexto Roscio Amerino von Halm (Berlin 
Weidmann) oder von Richter (Leipzig, Teubner). 

Seyflert Lesestücke (Leipzig, Iloltze). 

Griechisches Wörterbuch und Grammatik wie in Tertia A. 

Halnı Anleitung zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Grie- 
chische. 2. Thl. 1. Cursus. 

Homers Odyssee. 

Xenophans Anabasis. 

Noel et Chapsal grainmaire franeaise (Paris, L. Hachette et Co.). 

Noel et Chapsal exercices (ebend.). 

Vinet litterature de l’adolescence (Lausanne, G. Bridel). 

Kade erste Anleitung zum Uebersetzen ins Englische. 

Kade Uebersetzungsstücke zur Einübung der Iiegeln der engl. 
Sprache (Altona, Händtke u. Lehinkuhl). 

Herrig the British Classical Autliors. 

Viehoff Handbuch der deutschen Nationallitteratur. 3 Bde. 
(Braunschweig, Westermaun). 

Heis Aufgaben aus der Arithmetik. 

Klein Leitfaden der Geometrie. 2. Thl. 

Pütz Grundriss der Geographie und Geschichte des Altertluns 
und des Mittelalters (Coblenz, Bädeker). 

Schaefer Geschichtstabellen. 

Kiepert Atlas der alten Welt. 


Seeunda A. 


Dieselben Lehrbücher wie in Secunda B; ausserdem: 

Ciceros Reden pro Milone, pro Ligario, pro rege Deiotaro von 
Halm (Berlin, Weidmann). 

Vergilius Aeneide von Ladewig (Berlin, Weidmann) oder von 
Wagner (Leipzig, Hahn). 

Homers Ilias von Düntzer (Paderborn, Schöningh) oder von 
Fäsi und Franke (Berlin, Weidmann). 

Lysias ausgewählte Reden von Rauchenstein (Berlin, Weidmann). 

Halm Anleitung zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Grie- 

 chische 2. Thl. 2. Cursus. 
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Walther von der Vogelweide' von Pfeiffer (Leipzig, Brockhaus). 

Nägelsbach hebräische Elementargrammatik (Leipzig, Teubner). 

Mezger hebräisches Uebungsbuch (Leipzig, Hahn). 

Reidt Elemente der Mathematik. 4. Theil: Trigonometrie 
(Berlin, Grote). | 

Schlömilch fünfstellige Logarithmentafeln (Braunschw., Vieweg). 

Reis Lehrbuch der Physik (Leipzig, Quandt und Händel). 


u 


| Prima B. 

Dresdener Gesangbuch. | 

Bibel. 

Novum Testamentum ed. Buttmann (Leipzig, Teubner). 

Petri Lehrbuch der Religion. 

Lateinisches Wörterbuch und Grammatik wie in Tertia A. 

Süpfle neue Folge von Aufgaben zum Uebersetzen aus dem 
Deutschen in das Lateinische (Karlsruhe, Groos). 

Ciceros Rede pro Sestio von Halm (Berlin, Weidmann). 

Horatii Carmina von Nauck (Leipzig, Teubner). 

Griechisches Wörterbuch wie in Tertia A. 

Krüger griechische Sprachlehre für Schulen. 1. Thl. (Berlin, 
Krüger). 

Euripides Iphigeneia T. von Köchly (Berlin, Weidmann). 

‘'Platons Apologie des Sokrates und Kriton von Cron (Leipzig, 
Teubner). 

Seyffert Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins 
Griechische (Berlin, Springer). 

Herrig et Burguy la France litteraire (Braunschweig, Wester- 
mann). 

Herrig the British Classical Authors. 

Viehoff Handbuch der deutschen Nationallitteratur. 3 Bde. 

Heis Aufgaben aus der Arithmetik. 

Schlömilch Logarithmentafeln. 

Reis Lehrbuch der Physik. 


_— 


Dietsch Grundriss der allgemeinen Geschichte. III. Theil: neuere 
zeschichte (Leipzig, Teubner). 
Für das Hebräische dieselben Lehrbücher wie in Secunda A. 


Prima A. 


Dieselben Lexica und Lehrbücher wie ın Prıma B; nur statt 
 Süpfle tritt ein: Seyffert Palaestra Ciceroniana (Leipzig, 

Holtze). Ausserdem: 

Horatius Satiren und Episteln von Krüger (Leipzig, Teubner). 

Cicero de officiis von Heine (Berlin, Weidmann) oder von 
v. Gruber (Leipzig, Teubner). 

Platons Laches von Cron (Leipzig, Teubner). 

Sophokles Elektra von Schneidewin und Nauck (Berlin, Weid- 
mann) oder von G. Wolff (Leipzig, Teubner). 


Für die Schüler aller Classen ist das Taschen-Choralbuch 
von G. Merkel (Dresden, Brauer) notwendig. Von Textaus- 
gaben griechischer und lateinischer Schriftsteller werden die bei 
Teubner in Leipzig erschienenen empfohlen. 
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Ordnung des öffentlichen Examens. 


nn nn 


Donnerstag den 3. April 1873. 
Vormittags von 9 Uhr an. 
Choräl. 


Gebet des Oberlehrers Dr. Meusel. 
Unterprima: Lateinisch, Conrector Prof. Dr. Fleckeisen. 
ss Physik, Professor Dr. Klein. 
Obersecunda: Griechisch, Professor Dr. Mayhoff. 
s Geschichte, Professor Dr. Diestel. 
Untersecunda: Lateinisch, Professor Dr. Polle. 
u Religion, Oberlehrer Dr. Meusel. 
Obertertia: Lateinisch, Oberlehrer Dr. Jancovius. 
AR Mathematik, Oberlehrer Dr. Ebert. 


Freitag den 4. April. 
Vormittags von 9 Uhr an. 
Gebet des Oberlehrers Dr. Caspari. 


Untertertia: Griechisch, Oberlehrer Dr. Dunger. 
“ Französisch, Professor Schuman-Leclercg. 

Quarta: Lateinisch, Oberlehrer Dr. Arnold. 
s Geographie, Dr. Fischer. 

Quinta: Lateinisch, Oberlehrer Dr. Caspari. 
„» Französisch, Klin. 

Sexta: Lateinisch, Oberlehrer Dr. Meusel. 

»» Deutsch, Oberlehrer Zähler. 


Motette. 
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Redeactus 


. Sonnabend den 5. April. 
Vormittags von 10 Uhr an. 


Choral. 
Gebet des Oberlehrers Dr. Meusel. 


Declamationen: der sämmtlichen Sextaner (Schneewittchen, 
von Th. Storm), des Quintaners Oskar Niemann (von 
des Kaisers Bart, von Geibel), des Quartaners Erich 
von Diller (das Grab am Busento, von Platen), des Unter- 
tertianers Otto Sester (des Sängers Fluch, von Uhland), 
des Obertertianers Georg Bierling (der Tod des 
Carus, von Platen), des Untersecundaners Hellmuth 
Purmann (Pegasus im Joch, von Schiller), des Ober- 
secundaners Kurt von Mangoldt (Hektors Abschied, 
Homers Ilias VI, 390 — 496). 

Reden: des Unterprimaners Hans Mittasch in latei- 
nischer Sprache über das Thema: Quo iure Horatius Cae- 
sarem Octavianum summis laudibus celebraverit. 

des Unterprimaners Richard Heintze in deutscher 
Sprache über das Thema: was nimmt der Abiturient aus 
Sophokles, Horatius und Schiller mit ins Leben? 


Motette. 


Das neue Schuljahr beginnt Dienstag den 22. April Morgens 
7. Uhr; die Prüfung der neu aufzunehmenden Schüler findet 
Montag den 21. April von Morgens 9 Uhr an statt. 


Professor E. Ziel, | Rector. 
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